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Dem Berliner Hof fehlet es an Schriften-Stellern
nicht, welche die offenbahre Wahrheiten zu ver—
drehen, anſtatt derſelben, leere Erdichtungen vor—
zulegen, andurch die ungerechteſte Sachen zu be

ſchonigen, und das FPublicum zu verblenden, wohl gelernet
haben.

Ein neues Meiſter-Stuck derley abſcheulichen Kunſtgriffenhat derſelbe durch die ſo betitulte ausfuhrliche Beantwortung

der von dem Wiener Hof herausgegebenen ſogenannten
Verzeichnus einiger aus den vielfaltigen von Seiten des
Konigl. Preußiſchen Hofs wieder die Berliner- und
Dreßdner Trackaten ausgeubten Friedbruchigen Unter—

*nehmungen an den Tag geleget.

Es ſind darinnen Aufzuge von allerhand Gattungen an—
zutreffen, kundbahre Facta werden widerſprochen, irrige und er—
dichtete fue Wahrheiten verkauffet, wichtige zur Sache gehorige
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Umſtande entweder verſchwiegen, oder auf eine ungleiche Art
beygebracht; in Summa das ganze Gebau iſt auf verſuhreriſche
Grunde aufgerichtet, und ſo beſchaffen, daß dardurch auch un—
partheyiſche Gemuther, wann ſie von der wahren Beſchaffenheit
keinen Unterricht erhalten ſolten, gar leicht auf irrige Gedanken
gerathen konnten.

Um alſo das Publicum von dem, was jetzo uberhaupt ge—
meldet worden, und, daß die vorangefuhrte Schrift von keinem
andern Korn und Schrott, als alle vorhergehende ſeye, zu uber
zeugen; gedenket man die nemliche Ordnung, welche in der ſo
betitulten kurzen Verzeichnus, und in der jetzt daraufgefolgten
Preußiſchen Beantwortung beobachtet worden, zu halten.

Der in Anno 1744. wieder die feyerlichſte Tractaten von
Anno 1742. unternommene treuloſe und friedbruchige Einfall in
das Konigreich Boheim will von dem Verfaſſer vorangeregten
Schrift darmit gerechtfertiget werden, daß die Pflichten, mit
welchen der Konig in Preußen dem geſamten teutſchen Reich,
und deſſen Oberhaupt verbunden ſeye, der Bewegungs-Grund
geweſen, dem Reich und deſſen Oberhaupt, als beede ſich in
der auſſerſten Gefahr befunden, durch die gewaltſame
Unternehmungen des Wiener Hofs vollig unterdrucket,
und uber den Hauffen geworfen zu werden, die ſo hoch—
angeprieſene Hulfe zu leiſten.

Die Sache iſt annoch in allzufriſchen Andenken, um nicht
nothig zu haben, ſich mit einer weitlaufigen Widerlegung dar—
bey aufzuhalten.

Der



d8 5Der ganzen Welt iſt bekant, daß damals des Reichs—
Oberhaupt in keinen Reichs-Krieg verwicklet, ſondern es nur
um den particular Succetſions-Stritt der Erzherzogl. Staaten
zwiſchen dem Churhauß Bayern und Erzhauß Oeſterreich zu
thun geweſen, welcher den damaligen Kayſer nicht als Reichs—
Oberhaupt, ſondern als vermeintlichen Prætendenten zu denen
ODeſterreichiſchen Staaten, mithin auch das Reich keineswegs
angegangen, und woran alſo der Konig aus obhabenden Reichs—
Standiſchen Pflichten ſo wenig, als andere hohe Stande des
Romiſchen Reichs einen Theil zu nehmen ſchuldig geweſen. Der
Konig in Preußen wurde auch gewiß nicht ſo hitzig darein ge—
gangen ſeyn, und vielleicht keinen Mann aufgeopfert haben,
wann es ihme allein um Erfullung ſeiner Reichs-Standiſchen
Schuldigkeit und nicht vielmehr um Eroberung eines Theils von
Boheim, woruber er die Partage ſchon in Sack gehabt, zu thun
geweſen ware.

Es iſt noch keinem Lehrer des deutſchen Staats-Rechts
eingefallen, auch in keiner Reichs- Conſtnution verſehen, daß
die Stande des Reichs deſſen Oberhaupt auſſer einem declarirten
Reichs-Krieg in ſeinen privat Hauß-Kriegen eine Hulfe zu lei
ſten verbunden waren.

Am allerwenigſten aber wird der Berliner Hof der ehr—
bahten Welt glauben machen, daß damahls das Reich und
deſſen Oberhaupt in der auſſerſten und attgenſcheinlichſten
Gefahr geſtanden, durch die gewaltſame Unternehmungen
des Wiener Hofs unterdrucket, und uber den Hauffen
geworfen zu werden. Wer die Geſinnung des Wiener
Hofs, und deſſen damahlige Umſtande kennet, wird vermuthlich
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eines ganz anderen uberwieſen ſeyn, und bekennen muſſen, daß

demſelben zu jener Zeit nichts mehr, als ſeine eigene Erhaltung
angelegen, und daß er an nichts weniger, als an Unterdruckung
des Reichs und deſſen Oberhaupts gedacht habe, vielmehr wird

das ganze Rom. Reich demſelben kunftig zu verdanken haben,
daß ihme durch die Preußiſche Wuth und Oberhand nicht der
letztere Stoß gegeben werde, und das andere benachbarte Reichs
Stande nicht das nemliche betrubte Schickſal, ſo jetzo die Chur—
ſachſiſche Lande empfinden, zu befahren haben.

Der Konig in Preußen ware uber dieſes annoch durch die
feyerlichſte Tractaten und zwar durch den erſten Articul des Ber—
liner-Friedens verbunden, denen Feinden Jhro Maj. der Kay—
ſerin Konigin keinen Suceurs, unter was fur einen Vorwand es
immer ſeyn moge, zu geben, oder mit ihnen eine Alliance zu
ſchlieſſen; dann ſo lauten die klaren Worte des Friedens-Schluſ—
ſes: Elles ne donneront non plus aucun Secours aux Ennemis
d' une de deux hautes parties contractantes ſous quelque
prétexte, que ce ſoit, ne feront avee eux aucune al.
liance &c.

Da Er aber dennoch dieſer feyerlichſten Verbindung entge—
gen im Auguſto 1744. in das Konigreich Boheim mit einer ſtar
ken Armee feindlich eingefallen, ſo bleibet ohnſtrittig, daß Er
dadurch den Frieden treuloſer Weiſe gebrochen, Jhro Majeſtat
die Kayſerin Konigin aber ebenfals von der Verbindlichkeit dieſer
Tractaten loßgezehlet, und in das volle Recht geſetzet worden,
das ihr entriſſene und durch eben dieſen Friedensſchluß abgetre—
tene Schleſien und Glatz zu revindiceiren, und zu dieſem Ende
in Decembri 1744. Dero Schleſiſche und Glatziſche Unterthanen

von



3 W 7 Jvon denen dem friedbruchichen Konig in Preußen geleiſteten Ge—
J

lubden loßzuſprechen, und des vorigen Gehorſamſt zu erinneren.

Jn Anſehung des zweyten Articuls des Berliner- und drittten des Dreßdner Friedens wird zwar widerſprochen, daß

denen PreußiſchSchleſiſchen Unterthanen den Genuß der zuge—
agten Amneſtie verweigert habe es konnen aber doch d'l n

doch die beygebrachte Exempla mit dem Konigl Pohlniſch-und Chur-WSach—
ſiſchen Commercien. MWatk oQa A

dudoo croihiteler uUmſtanden 1gethan ware, ſo werden die Berliner Schriften-Steller, welche
ſt

J

dieſes Handwerk meiſterlich verſtehen, allemahl recht haben. L

Man laſſet indeſſen dahin geſtellet ſeyn, wie bald der Sala
von Groſſa ſowohl nach dem Berliner- als nach dem Dreßdner
Frieden von ſeinem Arreſt befreyhet worden. Was konte wohl
aber der Capitain und Partheyganger Biſchoff fur ein anderes
mit dem Kriege keine Verwandſchaft habendes Verbrechen began

gen haben, welches der Konig in Preußen zu beſtraffen recht ge
habt hatte, da er bekannter maſſen in diſſeitigen Kriegs-Dienſten

Jgeſtanden, und wider die Preußiſchen Trouppen ſich gebrauchen
laſſen. Wann der Berliner Schriften St ll h

eerime etwas mitBeſtand aufzubringen gewußt hatte, wurde er gewiß darmit nicht

zuruck gehalten haben. ß
J

LJndeſſen ct
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Indeſſen bleibet wahr, und hat auch von dem Verfaßer

der Beantwortung nicht widerſprochen werden konnen, daß dieſer
Capitain Biſchoff der feyerlich verſprochenen Awneſtie nicht ge—
noßbahr gemacht, und des ſchweren Arreſts nicht entlaſſen worden,
bis er ſich ſelbſt daraus entlediget hat.

Es iſt aber auch bey dieſen beeden Perſonen nichi geblieben, ſon
dern es iſt der Graf Johann Friedrich von Nimptſch, wegen un
uberlegten wahrenden Krieg ausgeſtoſſenen Reden noch ſechs Mo
nath nach geſchloſſenen Frieden, ohnangeſehen der gleich bey dem
Schluß des Friedens von dem Mylord Hyndfort gemachten Vor—
ſteliung, zu Neyß in Arreſt gehalten, ihme eine Straffe von 15000.
Rthlr. auferleget, und deſſentwegen ſeine Guter ſequeſtriret wor

den.

Ob Aun dieſes nebſt anderen dergleichen Verfahren, welche
mon hier nicht beruhren will, der im zweyten Articul des Ber
liner Tractats ſo feherlich und mit allen Umſtanden beſchriebenen
Amneſtie gleichſtimmig, dieſes kan man getroſt dem Urtheil der
unpartheyſchen Welt uberlaſſen.

Dies Orts hat man ubrigens nicht nothig zu ſeyn erachtet.
und ſollte es der Berliner Hof vielmehr der Maßigung des hieſi
gen Hofes zu verdanken haben, daß man jene Standes-Perſo
nen nicht mit Nahmen genennet welche genothiget worden, ihr
Haab, und Gut um ein geringes Geld zu verkauffen, und kan
demſelben ohnmoglich entfallen ſeyn, daß man gewiſſe in Schleſi
en allzeit uber 100000. Fl. geſchatzte Stammen-Guter dem
Jnnhaber um 222000. Fl. abgedrucket, und fur die Konigl.
Prinzen erkauffet habe, ſo durch die vorhandene Konigl. Preußl.
Reſolutiones alle Stund zu erweiſen ſtehet. Einer anderen DStan

des



Gau 5 9des. Perſon iſt es nicht viel beſſer gegangen, da man dieſelbe ih—
re in der Eintragnus auf jahrlich z50oo. Fl. geſtiegene, mithin
in Werth auf eine halbe Million gekommene Guter um zooooo.
Fl. hinzugeben gezwungen hat.

Daß man aber dies Orts denen Schleſiſchen Landes-Jn—
wohnern in dem dritten Articul des Berlinr Tct s 1

ra at enenfunf jahrigen freyen Abzug bedungen habe, verdienet wohl al ei—

ne beederſeits beliebte Sache keinen Vorwurf, noch weniger aber
kan dem Wieneriſchen Hof daruber eine Ausſtellung gemacht wer
den, wann auch nach dieſen Jahren beſagte nwohnere mit Hin
terlaſſung der Abfahrts-Gelder die ſanfte Oeſterreichiſche Regie—
rung dem Pteußiſchen Joch vorgezogen haben, da hingegen der
Berliner Hof allemal wider den klaren Buchſtaben der Tractaten
gehandelt hat, ſo oft von ihme, wie es vielfaltig geſchehen, derley
Abzug beſchwerlich gemacht, oder gar verhindert worden.

Uber das wider den Grafen von Henckel Anno 1745. aus
geſprochene Criminal-Urtheil konte zwar dieß Orts da derſelbe

weder gehoret, noch von dem in denen Privilegiis der Furſten
und Standen angeordneten Richter geurtheilet, und ihme die
imputirte Facta keineswegs bewieſen worden, ſowohl quoad ma-

teriale als formale ſehr vieles erinneret werden.

Man hat aber den Konigl. Preußiſcher Seits begangenen
Friedens-Bruch in der kurzen Verzeichnus nicht in dem gefalten
Urtheil, ſondern darinnen gegrundet, und dem Publico kund ge
macht, daß der Konig in Preußen dem Grafen von Henckel die
in dem Berliner- und Dreßdner Frieden ſo heilig zugeſagte
Amnelſtie nicht zu ſtatten kommen laſſen wollen, folglich hat

B man



10 d  89man ſich auch bey dem Zeit-Punct des widerrechtlich gefalten
Urtheils aufzuhalten keine Urſach gehabt.

Auf eine recht argliſtige Art wird dahero der Graf Henck
liſche Caſus mit jenem des Grafen Biancani in Mayland vermi—
ſchet. Biancani iſt als ein Landes-Verrather mit Ordnung und
Recht verurtheilet, auch an ihme das Urtheil vollzogen worden,
und hat die Zeit einer Amneſtie nicht erlebet; Graf Henckel
hingegen iſt wider alle Ordnung und Rechten procelliret, und
hat den Zeit-Punct erlebet, wo er der Amneſtie in voller Maaß
genoßbahr werden, mithin in Ehren und Guter reſtituiret wer—
den ſollen. Und da dieſes nicht erfolget, ſo hat der Berliner
Hof einen offenbahren Friedens-Bruch ausgeubet.

Falſchlich wird dargegen von dem Berliner Schriften Stel—
ler eingewendet: es ſeye nach dem Frieden kein Anſtand ge—
nommen worden, der verſprochenen Amneſtie gemaß die Con—
fiſcation der Henckeliſchen Guter aufzuheben. Jndeme das
der kurzen Verzeichnus iub 4. beygelegte diſſeitige Pro-Memoria
von 22 Auguſti 1746. und die darauf erfolgte Konigl. Preuf—
ſiſche Antwort ſub B. von 15. Sept. beſagten Jahrs deutlich aus
weiſen, daß man dieſen unglucklichen vornehmen Stand des Lan
des unter dem darmit gar keine Verknupfung habenden unſtatt—
haften Vorwand der noch nicht ausgewurkten Reichs-Ganantie
uber Schleſien diejenige Wohlithat, welche demſelben nach beeden
Friedenſchluſſen alſogleich zuflieſſen ſollen, fur beſtandig entziehen,
und dieſes Geſchaft unter die Geringſchatzige zehlen wollen,
als wann es eine Kleinigkeit ware, anſehnliche Leute um Ehr,
guten Nahmen, dann Haab und Vermogen zu bringen.

Allein
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Allein auch nach wurklich erfolgter Reichs-Garantie hat
man dieſe nach der Berliner Gedenkens Art Geringſchatzige
Anliegenheit bis dieſe Stunde nicht in die Erfullung gebracht.

Noch unſtatthafter iſt der von dem Henckliſchen Schulden—
Weeſen herleiten wollende Vorwand; dann dieſer hat um ſo we—
niger verhinderen konnen, noch ſollen, dem Grafen von Henckel
die offentlich abgenommene Ehr, und deſſen Haab und Vermogen
zuruck zu geben, als hiernachſt denen Crecitoribus an dem letztern
der Weeg Rechtens offen, und denen Preußiſchen Gerichts. Stel—
len frey geblieben, dasjenige, was Rechtens iſt, vorzukehren;

Als ein beſonderer Umſtand verdienet hierbey angemerkt zu
werden, daß bey dem Graf Henckeliſchen Vermogen ein anſehn—
liches Fideicommiſſum befindlich, wovon alſo denen Glaubigern
nichts anderes als die Nutznieſſung zugeſprochen, dem zeitlichen

Beſitzer aber die Proprietæt denen Tractaten gemaß wiederum
eingeraumet werden ſollen.

Und wann dem Berliner Hof das Recht der CreditorumJ

ſo ſtark am Herzen gelegen, warum hat derſelbe dann das Graf
Henckeliſche Alſodial-Gut Mahlendorf an einen andern verſchen—
ket, und warum hat derſelbe ihn nicht wenigſtens in die vorige
Ehre und Standesherrliche Wurde reſtituiret, ſondern dieſe letz—
tere vielmehr einem Grafen von Henckel von einer andern Linie
verliehen?

Diejenige Vortheile, welche dem Grafen von Henckel von
dem hieſtgen Hof huldreicheſt zugewendet werden, gehen den Ber
liner Hof nichts an, und gereichet der Kayſerin Konigin Majeſt.
zu eben ſo viel Ehre und immerwehrenden Ruhm, derley verun

B 2 gluckten



G  8
gluckten Leuten den nothigen Lebens-Unterhalt zu verſchaffen, als
es dem Konig in Preußen in der Nach-Welt einen ewigen ublen
Nachklang zuziehet, ſolche Leute desjenigen zu berauben, was ih
nen vor GOtt und der Welt, und nach Jnhalt der feyerlichſten
Tractaten gebuhret.

Es vermeinet zwar der Berliner Schriften-Steller bey
dieſem Henckeliſchen Caſu ſchon eine Spuhr des Petersburger
Tractats gefunden zu haben, und glaubet, daß man deſſentwegen
dieſen Vorfall als einen Friedensbruch angebracht, weilen man ver
mog dieſes Tractats ſich vorgenommen haben ſolle, Schleſien
und Glatz wieder zu erobern, ſo bald nur auf ein oder an—
dere Art der Konig beſchuidiget werden konte, von dem
Dreßdner Frieden abgegangen zu ſeyn.

Wie gefahrlich und verdrehet aber dieſe Beſchuldigung dem
Wiener Hof zur Laſt geleget werde, fallet ſofort allen und jeden,
welche den vierten Articul des Petersburger Tractats in dem beruch
tigten Memoire reſonnee leſen, ſo gleich von ſelbſt in die Augen;
maſſen allda vor allem die Feſthaltung der Berliner und Dreßdner
Tractaten zum Grund geleget, und nur der Calus eines wurklichen
feindlichen Angrifs zur Wieder. Eroberung von Schleſien zum Ge
genſtand geſetzet wird.

So wenig nun nachdem, was voraus ſtehet, die gegen den
zweyten des Berliner- und dritten des Dreßdner Trackauts unter
nommene Friedbruchige Handlungen von dem Berliuer Schrif—
ten-Steller abgeleinet worden, ſo unſtatthaft Grund und Bo—
denloß iſt auch jenes, womit die Tr ctaten- widrige Unterneh
mungen gegen den dritten Articul des Berliner Tractats gerecht—
jertiget werden wollen: dann auſſer deme, daß, ſo viel den er

ſten



d3 rzſten Abſchnitt dieſes Articuls betrift, noch eine unentſchiedene

Frage iſt, ob unter denen Worten des Friedens ſans payer
aucun droit, nicht auch jenes Abfahrt-Geld, welches emem
oder dem anderen Particular- Ort zuzuſtehen bewieſen werden konte,
zu verſtehen ſeye, ſo iſt es nach der alten Schleſiſchen Verfaßung
eine ausgemachte Sach, daß denen Schleſiſchen Stadten kein Ab—
fahrt Geld gebuhre, ſie haben dann dieſes Recht genugſam erwieſen.

Wann der Berliner Schriften-Steller hieran zweifelt, darf er
nur in denen Brachvogliſchen Sanctionibu« Tom. 4 No. 236. die
Declaratoriam von i gten Julii 1717. nachſchlagen.

Nun hat ſo wenig die Stadt Wintzig als die Stadt Schweid
nitz jemahlen erwieſen, daß ihnen das Abfahrt-Recht zuſtehe, mit—
hin iſt in Anſehung derſelben dardurch dem Berliner Jractat offen
bahr zuwider gehandlet worden, daß man dem Burgermeiſter Weiß
von Wintzig nicht ehender ſein Vermogen veraäbfolgen laſſen, bis
nach eigener gegenſeitiger Geſtanvnus die Stadt Troppau ſich ver—
reverſiret, in derley Fallen ein gleiches zu beobachten.

Bey der Stadt Schweidnitz will zwar zun beſonderen Behuf
angefuhret werden, daß der dortige Burgermeiſter Heyn nacher
Wien gerogen, und daß in vorigen Zeiten zwiſchen denen Schleſi—
ſchen Stadten, und der Stadt Wien felbſt durch kandesherrliche
Lanctiones das Abfahrt-Geld veſt geſetzet worden.

Wer ſich die Muhe nicht geben wolte, die Sanctionem von
27. Septembris 1714. worauf ſich hier beruffen wird, in der
Brad vogliſchen Collection T 2 No. 138 ein;uſ. hen, darfte durch

dieſe. kunſtliche Einſtreuung gar leicht verleitet werden.

B 3 Wann



14 S  8Wann man aber beſaqgtes Geſatz mit Aufmerkſamkeit be—
trachtet, ſo veroffenbaret ſich darars, daß denen Stadten in
Boheim, Muohren und Schleſien von darum gegen die Stadt
Wien das Abfahrt Recht eingeſianden worden, weilen der Bur—
gerl. Magiſtrat in Wien dieſes Recht durchgehends gegen die Bo—

heimiſch-Mahriſch- und Schleſiſche Landes-Jnwohnere ansge—
ubet hat.

Bekantermaſſen aber iſt der Burgermeiſter Heyn ſo wenig
bey ſeiner Ankunft in Wien, als jetzo unter die Wiener burger
liche Jurisdiction getretten, und hat alſo auch in Anſehung ſei—
ner Perſon das per modum reciproci gegen den burgerl. Ma—
giſtrat in Wien denen Schleſiſchen Stadten eingeraumte Abfahrt—
Recht ohne Verletzung des Berliner Tractats um ſo weniger
ſtatt, als anſonſten daſſelbige in vorigen Zeiten bey ſo vielen
nacher Wien zu Kapyſerl. Konigl. Dienſten beforderten Leuten
ebenfalls ausgeubet worden ware.

Jn Ewigkeit wird nicht dargethan werden konnen, daß je-
mahlen in vorigen Zeuen eine Schleſiſche Stadt ein Abfahrt Geld
gefordert hatte, wann jemand aus derſ lben ſich nacher Wien
unter eine andere als die burgerl. Jurisdiction gezogen hat, mit
hin fallet auch der aus der PFragmatiea von Anno 1714. hergelei
tet werden wollende Behelf von ſelbſt hinweg.

Es mogen ubrigens die Einkunften der Schleſiſchen Stad—
ten von denen Konigl. noch ſo unterſchieden angegeben werden;
ſo iſt doch eine Welt bekante Sach, daß der Eigennutz des Ber
liner Hofs ſo weit getrieben worden, daß von jenem, was jahr
lich von denen Einkunften einer Stadt ubrig bleibet, der Stadt
kein Kreutzer gelaſſen, ſondern alles zu der Konigl. Cammer ge

zogen
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d 15zogen zu werden pflege, und bleibet alſo immer wahr, daß der
Konig auch dasjenige in Anſehung des Stadtiſchen Abfahrt-Gel—
des per indirectum bezogen, deſſen er ſich doch in dem Frie—
dens-Schluß feyerlich begeben hat.

Was wegen des Graf Lichnowskyſchen Vorfalls angefuhret
wird, verdienet um ſo weniger eine Beantwortung, als es bereits
in denen dem kublico in der kurzen Verzeichnus mitgetheilten pro
Memoria ſub C. D. und noch mehr anderen dem Berliner Hof
ubergebenen Schriften in voraus widerleget worden.

Der zweyte Theil des dritten Articuls geſtattet ohne alle Aus
nahm und Einſchrankung allen und jeden, welche Unterthanen ei—
nes oder des anderen pacilirenden hohen Theils ſeynd, oder unter
eines oder des anderen Beherrſchung Guter beſitzen, nach eigenen
Wohlgefallen in eines oder des anderen Dienſte zu tretten.

Dieſer ſo feyerlich und ohne alle Ausnahm zugeſtandenen
Freyheit wurden die Preußiſch-Schleſiſche Unterthanen (welchen

zu Gefallen ſothane Freyheit einzig und allein bedungen worden)
ſich niemahlen genoßbahr haben machen konnen, wann ſelbe nach,
dem Sinn des Berliner Hofs ſich bey ihrem Landes-Herrn vor
her melden, und um die Erlaubnus bitten ſollen; maſſen es an
einem Hof, wo Willkuhr und Eigennutz die erſte und vornehm—
ſte Geſatze ausmachen, und wo man mit Erdicht- und Erfin—
dungen gleich fertig iſt, niemahlen an Vorwand gefehlet haben
wurde, derley Unterthanen ihr Abſehen ſchwer zu machen, und
ſelbe ins Ungluck zu ſturzen.

Man erkenyet dieß Orts in doller Maaß, daß ein Unter—
than ſeinem Landes-Furſten, und deſſen Verordnungen zu fol—

gen



16 S23 8gen ſchuldig ſeye, ein ſolches aber kan vernunftiger Weiſe dahin
niemahlen erſtrecket werden, um unter dieſem Vorwand doenen
armen Unterthanen jene Freyheit zu entziehen, welche denenſelben
durch die feyerlichſte Tractaten bedungen worden.

Der Konig in Preuſſen hat durch dieſe Tractaten ſeine Schle
ſiſche Unterthanen deſſen, wozu ſie ſonſten verbunden geweſen,

allſchon entlaſſen, und ihnen uberhaupt die Freyheit eingeſtanden,

in Jhro Majeſtat der Kaiſerin Konigin Dienſte zu tretten.

Wie fan alſo dergleichen Unterthanen, welche ihr Recht durch
bundige Tractaten erhalten, durch ein beſonderes Geſatz des Lan
des-Furſten daſſelbe entzogen, und ihnen auferleget werden, oh—

ne Erlaubnus nicht auſſer Landes zu gehen, und die Dienſte der
jenigen Macht, mit welcher der Tractat geſchloſſen worden, an
Junehmen.

Der Preußiſche Schriften-Steller bemuhet ſich vergeblich,
vie dißfalls wider alle Rechten erlaſſene Verordniung ſeines Ko
nigs mit dem in Hungarn ergangenen Verbott in Vergleich zu

ſetzen, und zu rechtfertigen.

Der klare Jnhalt des Berliner Frieden-Schluſſes zeiget in de
nen Worten des dritten articuls dans les pais cedẽs à S.
Aajeſté le Roi de Pruſſe, ganz deutlichen an, daß man
dieſe Freyheit allein denen Schleſiſchen Unterthanen eingeſtanden.
Dieſe waren es allein, welche von beeden hohen baciſcenten oh
ne aller Einſchrankung die Erlaubnus gegeben worden, in ein
vder des anderen Dienſte zu tretten. Von denen Hungarn hin—
gegen geſchiehet darinnen eben ſo wenig Meldung, als von de
nen Jnwohnern des Konigreichs Preuſſen, oder der Margaraf

Wasſchaft Brandenburg.



S x 9 17Was wurde der Konig in Preußen darzu ſagen, wann man
bas, was wegen Schleſien ins beſondere ausbedungen worden,
auf jetzt beſagte Konigl Preußiſche Lander erſtrecken, oder der
Kayſerin Konigin Majeſtat ſich darein miſchen wolten. Was
nun einerſeits billig iſt, muß auch andererſeits darfur gehalten
werden, mithin iſt der Kayſerin Konigin Majeſtat in Anſehung
des Konigreichs Hungarn ſo, wie dem Konig in Preußen in
Anſehung ſeiner ubrigen Staaten unbenommen geblieben, in
demſelben wegen der Emigration und Annehmung fremder Dien—
ſte Geſatz zu geben, ohne daß daraus die Folge gezogen werden
konne, daß ſolches auch in anderen durch feyerliche Tractaten
allſchon ausgenommenen Landern ebenfalls frey ſeye.

Der Graf kichnowsky iſt bekanter maſſen ſowohl unter
Jhro Majeſtat der Kayſerin Konigin, als unter dem Konig in
Preußen angeſeſſen, mithin ein beederſeitiger Unterthan. Jn was
fur betrubte Umſtande wurde ein ſolcher Stand des Landes ver—
fallen ſeyn, wann ihme der Konig in Preußen das Anſuchen
in diſſeitige Dienſte zu tretten, verweigert, und wann der Kayh—
ſerin Konigin Majeſtat nach dieſem Beyſpiel demſelben ebenfalls
die Annehmung Preußiſcher Dienſte verbotten hatten. Jn dieſem
Fall wurde derſelbe und andere ſeines gleichen ihren Kebenslauf
auf ihren Gutern haben zubringen, und ihre Talenta vergraben
muſſen.

Mehr beſagter Graf von Lichnowsky hat die Dienſte der
Kayſerin Konigin als Appellations Rath allſchon im Jahr 1744.
mithin binnen denen ſtipulirten 5. Jahren angenommen.

Da er nun binnen dieſer Zeit nach dem Jnhalt des erſten
Theils des dritten Articuls des Berliner Tractats ſo gar ſeine

Guter ohne Erlaubnus des Konigs in Preußen zu verfauffen,

C und



as G8  Wcrund ohne Abfahrt ſich in diſſeitige Lander zu ziehen befugt gewe
ſen, wie hat demſelben alſo, da ihme ein mehrers zugeſtanden,
das wenigere, nehmlich die Annehmung hierorthigen Dienſten,
verwehret, und mit was fur Fug Rechtens hat derſelbe ohne
Verletzung heiliger Tractaten dießfalls mit einer ſo nahmhaften
Geld-Straf angeſehen, und deſſentwegen durch militariſche Exe-
eution in noch groſſeren Schaden verſetzet werden konnen.

Es lieget alſo auch hierdurch der offenbare Friedensbruch am
hellen Tage.

Bey dem vierten Artieul ſtellet ſich der Berliner Schrif—
ten-Steller, als wann er nicht wußte, was fur hinweggefuhrte
Menſchen, und Eflecten nach dem Jnhalt dieſes Articuls zuruck
verlanget und verweigert worden, mit dem Beyſatz, daß man ſich
nicht erinnere, die diesfalls von dem Grafen von Richecourt
ubergebene Verzeichnus jemahls geſehen zu haben.

Die Worte dieſes Articuls ſeynd ſo deutlich, daß ein jeder
gar leicht, und ohne Kopf brechen daraus zu beurtheilen vermag,
was das fur hinweggefuhrte Menſchen und Ekffecten geweſen,
welche zuruck zu geben, der Konig in Preuſſen ſich anheiſchig ge
macht; Es wurde auch ſolches der Verfaſſer der Beantwortung
ohne Muhe haben begreiffen konnen, wann ihme darmit gedienet
geweſen ware.

Die dißfalls von Graf Richecourt und dem von Seiffert
ubergebene Verzeichnuſſen hatten dieſer Wiederlegungj als eine
Beylage beygefuget werden konnen, wann ſelbe nicht einen gan
zen Folianten ausmacheten; konnen aber noch alle Stund re-
produciret werden.

Jndeſſen



Sz Wae. 19Jndeſſeſſen wird hier ſub A. dasjenige Memoire, welches A.
gleich bey Schluſſung des Friedens von dem Mylord Hyndäford
noch ob:gen Verzeichnuſſen in eben dieſer Sach uberreichet
worden, beygeleget; Und ob zwar darinnen nur der geringſte
Theil deſſen, was nach dem FriedenSchluß zu reſtituiren ge—

weſen, enthalten So erhellet doch ſo viel daraus, daß es dahiet
um keine Kleinigkeiten zu thun geweſen; wie dann die von dem
Grafen Richecourt und dem don Seiffert ubergebene Verzeich
nuſſen ſummairè in dem

keutmeritzer Cr. 54792. fl.

Bunzlauer 340876.Koniggratzer mnuee 343364. 2
Caaßlaurr ee 12o779.
Cſll'oſter Sedletz  29046.

Jn dem Chrucimer bey Pardubiz 27047.
Choltetz 10309.

Jn dem Furſtenthum Jagerndorf 4166. 8

dbetragen.

Es wird alſo nunmehto der Berliner Schriſten-Steller
keine weitere Unwiſſenheit vorzuſchutzen Urſach haben, ſondern
vollkommen uberzeuget ſeyn, daß auch in dieſem Fall von Seiten
ſeines Hofs durch die unterlaſſene Zuruckgabe dem Friedensſchtuß
zuwider gehandlet worden.

Die wider den funften Articul des Berliner Tractats unter
nommene Violationes des dießſeitigen Territorii werden gegen—
ſeits ebenfalls nicht in Abrede geſtellet, ſondern wollen uberhaupt
wit einem Verſehen, und daß man dißſeits dergleichen auch aus—

gubet, entſchuldiget werden.  6bs
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Es kommet alſo darauf an, beederſeitige Facta genauer zu
betrachten, um darnach zn beurtheilen, welche den Namen einer
Ubertrettung oder eines Verſehens verdienen.

Die Begebenheit von 13. Miy 1748. wo an dreyen Orten
in das Marggrafthum Mahren eingefallen, und mit Gewalt die
Eeute hinweg genommen worden, laſſet ſich ſo wenig mit der
zwiſchen denen diſſeitig- und jenſeitig Schleſiſchen Landes. Stellen
concertirten LandesViſitation, als mit einem Verſehen beſcho
nigen; dann durch das erſte iſt man Preußiſcher Seits nicht
berechtiget worden, auf diſſeitigen Territorio einen dreyfachen
Gewalt auszuuben; und das zweyte, nemlich das Verſeken oder
Unwiſſenheit iſt um ſo weniger zu g'auben, als es nicht allein
bey Beruhrung des Territorii geblieben, ſondern ganze Oerter
durchſuchet, und Leute daraus hinweg geſchleppet worden, beh
Maitzdorf auch die Granitz- Saulen ſub No. 83. 84  und 85.
befindlich, mithin der Ort kennbahr genung iſt; Fullſtein abet
ſchqn eine gute Stunde, und Maydeberg uber drey Stunden von
denen Granzen entfernet iſt, folglich eine Unwiſſeüheit der Granzen

nicht wohl vorgeſchutzet werden kan.

Wegen des von vier Olfficiers des Treskowiſchen Regi
ments zu Verfolgung der Deſerteurs in die diſſeitige Stadt Wei
denau gethanen Einfalls und darinnen zur Nachts Zeit erregten
Tumults kan man dallitundlich durch das uber dieſen Vorfall er
hobene Conſtitutum beweiſen, daß die Begebenheit ſich ſo, wie
ſie in diſſeitiger kurzen Verzeichnus angefuhret worden, und

nicht anderſt verhalte. Quie
Eben alſo wird auch die geſchehene Verfolgung 2. Drago

ner des Schweriniſchen Regiments durch das Zeugnus des gan
zen



S  8zen Magiſtrats von Friedland erwieſen, und darinnen bewehret,
daß der Lieutenante von Leitſch ſelbſt bekennet habe, wie nach er
die Heler eurs aufzuſuchen nachreiten muſſen; wegen welcher in
einem fremden Territorio ausubenden unerlaubten That ihme und
dem Cornet Schomberg von dem Corporalen des Waldeckiſchen
Regiments der Arreſt rechtmaßig angekundiget worden; daß aber
dieſer Corporal die zwey denen Delerteurs abgekaufte Pferde
und Mondur um so. Rthlr. wieder uberlaſſen, darfur hat das
Schweriniſche Dragoner Regiment ehender zu danken, als eine
Ausſtellung zu machen.

 Wie nun jetzt erwehnte in der kurzen Verzeichnus nur von

zungeren Jahren beygebrachte gewaltſame Verfolgung der Preuf
ſiſchen Deſerteurs in diſſeitiges Territorium allerdings fur offen
bahre Violetiones Territorii anzuſehen ſeynd, alſo konnen denen
ſelhen auch von vorigen Jahren, weilen der Berliner Schriften—

Steller daran zweifelt, noch folgende beygefuget werden.
Denu vierten Junii 1743.. verfolgte ein Preußiſcher Jieutel.
nunt nebſt drey Gemeinen von. dem Hoditziſchen Huſſarn-Regü

inent zwey Delerteurs dieſes Reginients bis in das diſſeitiae
dem Zuckmantler Berg; Amt untergebene Gut Hermſtadt, und
als ue vernahmen, daß die Deſerteurs ſich in der Kirchen befun—

den, ihre Pferde aber in dem Stall des Kretſchams, und ihr
Gewehr in der Kammer eingeſperret waren, ſchlugen ſie das
Schloß von der Stall Thur, erbrachen mit Gewalt die daran
befindliche Kammer, nahmen die. Pferde mit Sattel und Zeuge
ſamt dem Gewehr heraus, und ritten darmit nach Neuſtgdt.

Jn dem nemlichen Jahre am letzten Pfinqſt Feyertage tra
ſen drey andere Huſſaren zu Niclaßdorf auf diſſeitigen Terrizo.

C3 liio



z  88rio ein, ſtelleten ſich, als wann ſie Deſerteurs waren, und da
ſie unterwegs nacher Weedenau zu einen wurklichen Preußiſchen
Deſerteur gekommen, verſetzten ſie demſelben einen ſtarken Hieb
in den Kopf, zogen ihme ſeine Kleider aus, beraubten ihn drs
Geldes, und kehrten ſodann in ihr Stand; Quartier Neuntz
zuruck.

Auu beeden dieſen Gewaltthaten darf um ſo weniger gezwei—
felt werden, als der Konig in Preußen durch ſeinen damals in
Wien anweſenden Aliniſtre vermittels eines Pro Memoria von
4. Januarii 1744. verſicheren laſſen, daß er dieſen Vorgang hoch
ſtens mißbillige, auch die Verbrechere ſo gleich an die Karren
ſchmieden laſſen wolte. Ob es aber geſchehen, oder nicht viel—
mehr nach Preußiſcher Art bey denen leeren Worten geblieben,
laſſet man indeſſen dahin geſtellet ſeyn.

Den 16. Novembris vorbeſagten Jahrs delertirten funf
Preußiſche Soldaten von Wunſchelburg, und fanden ſich in dem
Boheimiſchen Stadlein Pohlitz ein, es folgte aber denenſelben
alſogleich ein Comiando von einem Unter-Offcier und etlü
chen Gemeinen nach, und wolten beſagte Delerteurs in dem
Gtadlein Pohlitz aufheben, wobey es dann, weilen das Volk
ſchon zuſammen geloffen, zu Mord und Todſchlag gekommen
ware, wann das Commanddo ſich nicht noch bey Zeiten zuruck ge
zogen hatte; woruber durch ein pPro Memoria von 17. Decem-
bris, dicti anni Beſchwerde gefuhrkt, die Satis kaction aber aus
geblieben.

Den 6. Januarii 1744. hat ein Preußiſcher obligater Ja
ger und zwey andere Preußiſche Soldaten zwehen zu Weißwaſ—
er angekommenen Delſerteurs nachgeſetzet, und, als ſie auf ihr

J Ruffen



Gg
Ruffen nicht ſtehen wolten, zwiſchen Weißwaſſer und Johannes—
berg in diſſeitigen Territorio auf ſie, wiewohlen ohne Schaden,
geſchoſſen, weilen ein dabey geweſter Frombsdorfer Bauren

Knecht dem Jager die Flinten auf die Seiten geſchlagen.

Am Palm Sontag 1751. hat ſich der Sergeant Johann
Huth von dem Sergiſchen Regiment ſo weit vergangen, daß er
mit Beyhulf 4. anderer verkleideten Leuten den Jagerndorfer
Minoriten Schaaf-Knecht Nahmens Rotter, bey der Schaaf—
Heerde auf diſſeitigen Territorio gewaltthatig ergriffen, und na—
cher Schoppau fortgeſchleppet, die Schaafe aber durch den bey
ſich gehabten Hund auseinander jagen laſſen.

Derley Gewalt-NAusubungen auf Kayſerl. Konigl. Territo-
rio konten, wann es erforderlich, und nicht zu weitlaufig ware,
noch mehrere angefuhret werden, und iſt an der vorhin ſchon
angezeigten erſt in dem abgewichenen Jahr ausgeubten, wo denen
eigenen Preußiſchen Unterthanen die nacher Hotzenplotz zum
Markt getragene Feilſchaften von denen Preußiſchen Huſarn auf
diſſeitigen Territorio abgenommen worden, um ſo weniger zu
zweifeln, als die ganze Sach durch ein gerichtliches Verhor er—
hartet worden, mithin das bloſſe gegenſeitige laugnen, derſelben
keine andere Geſtalt geben kan.

Und weilen der Berliner Schriften-Steller einen Anſtand
hat zu glauben, ob von denen Konigl. Preußiſchen Unterthanen
die diſſeitige mit Gewalt hinweggenommen, und zu Preußiſchen
Soldaten gezwungen worden; So gedenket man nur einige we—
nige Begebenh iten zu deſſelben, und des kublici Uberzeugung
anzufuhren, und iſt bereit, daruber allemahl gerichtliche Zeug
nuſſen beyzubringen.

Vermog



24 S3  8Vermog einer von dem Braunauer Stifts-Amtmann un—
term 2aten Junii 1743. erſtatteten Relition ſeynd von beſagten
Stifts Unterthanen in der erſten Schleſiſchen Zoll: Station Gierſch—
dorf von denen Soldaten des Mollendorfiſchen Regiwents den 6 ten
Apr. d a. die daſige Stifts Unterthanen Balthaſar Winter, Hanß
Kitzel, und Hanß Georg Drechsler, nicht minder der Heinrich
Scholtze, dann auch ein gewiſſer Hanß Georg Diembter mit Ge—
walt angefallen und hinweggefuhret.

Das nemliche Schickſal hat auch den 12. und 13. Julii
vorerwehnten Jahrs zehen diſſeitige Schleſiſche Unterthanen, wel
che theils in herrſchaftlichen, theils eigenen Verrichtungen in der

Stadt Neyß geweſen, betroffen, woruber man ſofort durch ein
Pro Memoria mit Beylegung einer Conſignation dieſer keuten
Beſchwerde gefuhret, dannoch aber keine Genugthuung erhalten

hat. Jn eben dieſem Jahr wurde von dem Pleßniſchen Landſaſi
ſen von Gußnar ein diſſeitiger Unterthan und burgerlicher Fleiſch
hacker von Schwarzwaſſer mit Gewalt aufgehoben, und fur ei—
nen Recrouten nacher Ratibor abgelieferet.

Den 195. Decembris mehr erwehnten 1743ten Jahrs iſt
ſo gar ein boheimiſcher Zoll- Einneher von Neuwald, Nahmens
Gabriel Rabe von einem Fahndrich, des Anhalt-Zerbſtiſchen
Regiments von Rhaden weggenommen, und nacher Stettin un
ter jetzt gedachtes Regiment abgeliefert worden.

Den 24. Junii 1744. haben 2. Preußiſche Fuliliers einen
Strzebowitzer Unterhan Nahmens Georg Troßke auf diſſeitigen
Grund und Boden ergriffen, und Anfangs nach Hultſchin her
nach aber nach Ratibor abgefuhret.

Jm



O e a5Jm Jahr 1750. wurde ein Graf Taffiſcher Deutſchleu—
ther diſſeitiger Unterihan Nahmens Kionka, auf freyer Straſſen
von einigen Huſſarn des Wehmariſchen Regiments mit bloſſen
Sabeln angefallen, aufgehoben, und ſo lang eingeſperret, bis er
ſich zu einer zweyjahrigen Capitulation bequemen muſſen.

IJrn dem nemlichen Jahr wurde ein Mahriſcher Unterthan
und Burger von Proßnitz, welcher wegen Handel und Wandel
in Schleſien gereiſet, ebenfalls auf offener Straſſe zu Dierſchkowitz
von einem Preußiſchen Capitaine hinweg genommen, und in
Eiſen und Banden geſchloſſen.

Jm Januario 1751. haben vier verkleidete Huſſarn vorbe
Mgten Regiments zwey diſſertige Deutſchleuther Unterthanen
Nahmens Adam Widenka, und Johann Fmiuck auf diſſeitigen
Territorio beym Holzſchlagen angefallen, und den erſten mit ſich
fortgeſchleppet, dem andern abere welcher ſich gefluchtet, aus ei

ijtm Gewehr mit doppelten Lauf nachgeſchoſſen.

Jn Anno 1753. hat ſich ein Preußiſcher Fuſelir Corporal
unterſtanden, bey nachtlicher Weile in das diſſeitige Dorf Czecho—
witz, mit zwehen Beurlaubten einzufallen, den bey daſigen Gart
nerz Stanek Czyſch in Dienſten geſtandenen Joſeph Zmnha im
Schlaf anzupacken, zu binden, und auf einem Schlitten mit ſich
hinweg zu fuhren.

tun Es darf alſo der Verfaſſer der Berliner Beankwortung
nücht mehr  zweifeln, daß diſſeitige Unterthancn von jenſeitigen

init' Gewalt hinweg genommen worden.
Qu—*1e]ew 0
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26 B  8Von ganz anderer Beſchaffenheit hingegen ſeynd die diſſeits
geſchehen ſeyn ſollende- von dem Verfaſſer der Berliner Beant
wortung angefuhrte ſo genannte Einfalle.

Falſchlich wird vorgegeben, daß in Anno 1752. der Un
terthan aus Pohlniſch. Weixel Nahmens Przybyla von diſſeitigen
Unterthanen auf Preußiſchen Territorio mit Gewalt uberfallen,
aufgehoben, und an die Kayſerl. Konigl. Militz abgegeben worden;
Nach grundlich geſchehener Unterſuchung der Sache hat ſich viel—
mehr gezeiget, daß gedachter Unterthan aus Furcht der Preußi—
ſchen gewaltſamen Anwerbung ſich auf diſſeitiges Territorium
gefluchtet, alda in dem Teſchniſchen Dorf Zerzitſch zwey Bienen
Stocke erbrochen, und dieſer That halber in Arreſt geſetzet wor—
den, um aber ſich dieſes Arreſts zu befreyen, ſich von zweyen
Solduten des Collorediſchen Regiments anwerben, und zu Trop
pau freywillig aſlentiren laſſen; wie dann ſolches alles von der
diſſeitigen Schleſiſchen Repræſfentation der Breßlauer Kriegs—
und Domainen-Cammer umſtandlich vorgeſtellet, und ſelbe darr
durch, da man ſie des falſchlichen Vorgeben uberzeuget, beruhi
get worden.

Eben ſo unwahr iſt auch, daß in Anno 1753. ein Deſerteur
von 3 Reutern des Lobkowitziſchen Regiments mit bloſſen Sa
beln bis in das Dorf Kamnitz verfolget, und hinweg gefuhret,
auch ein Gerichtsmann darbey auf das unfreundlichſte mißhandlet
worden.

Die erhobene Umſtande dieſer Begebenheit verhalton ſich
folgender Geſtalt: Der Deſerteur hatte nicht allein einige Mon-
durs Sorten mit ſich genommen, ſondern auch den Werb-Tiſch
beſtohlen, und ſich ſodann nacher Kamnitz in des Gerichts  Ge

ſchwornen
5



98 27ſehwornen Anton Tilſch Hauß gefluchtet, alwohin ihme der Cor.
Poral und 2. Gemeine gefolget, welcher dann auf gutliches Zu—
reden dieſes Werb-Commangdo ſofort gutwillig mit ihnen zum
Hauß hinaus und nacher Weißwaſſer gegangen, und da er ſich
unterwegs mit Entbloſſung des Sabels zur Wehr ſtellen wollen,

ſeye ihme derſelbe abgenommen, und er ſodann weiter gefuhret
worden; der Gerichtsmann Tilſch ſeye bey dem Thor ſeines
Haußes geſtanden, und habe weder er noch jemand anderer ein
Wort darzu geſaget, mithin ſeye auch keine Urſach vorhanden
geweſen, denſelben zu mißhandlen.

DOdb nun zwar dieſer Recrout als ein offenbahrer Dieb all—
zeit hatte extraciiret werden muſſen, ſo hatte ſich doch der auf
Werbung geſtandene Lieutenant Freyherr von Bettendorff zu
allhinlanglicher Satisfactions. Ertheilung wegen der von dem Cor-
poral beſchehenen Verfolgung bis auf ein fremdes Territorium

augetragen, ſo aber nicht begehret worden.

Von dem, was in Septembri 1753. von zo Jnwohnern
des Muahriſchen Dorfs Neudorf, in dem jenſeitigen Schleſiſchen
Dorf Elgott ausgeubet zu ſeyn vorgegeben wird, laſſet ſich von
dem Werth und Unwerth der ubrigen gegenſeits hervorgeſuchten
Beſchulbigungen urtheilen; dieſe Mahriſche nacher Oſtrau geho—
rige und diſſeits der Oder gelegene Unterthauen haben mit denen
jenſeits der Oder befindlichen Preußiſch-Elgottern (welche dieß
Orts ihre Grunde beſitzen, und in Mahren verſteuren) verſchie—
dene privat Strittigkeiten inſonderheit wegen eines Verſatzes oder
Verzaumung im Waſſer gehabt, weßwegen die Elgotter auf
diſſeitigen Grund einen Neudorfer Unterthan in Arreſt genom—
men, und nacher Elgott gefuhret, mithin die erſte Gewaltthatig:
keit ausgeubet haben, worauf die Neudorfer das nemliche Bey—

D 2 ſpiel
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28 Szſpiel gefolget, und ihren Unterthan in Elgott wieder abcehohlet.
Alle disfalls entſtndene Mißhelligkeiten ſeynd aber durch den
Preußiſchen Leobſchutzer kand-Raith von Cochenhauſen, welcher
denen El—eottern ſelrſt das Recht abzeſprochen beſage deſſen
Schreibens von 6. kebr. 1754. beygeleget, und verdienen alſo
nicht mehr als eine Gewaltthatigkeit angeſehen zu werden.

Die von einem Commando Lichtenſteiniſcher Dragoner ge—
ſchehene Verfoleung der Salz-Einſchwarzer kan wohl von kei—
nem unpartheyiſchen Menſchen anderſt, als ein Verſehen, wie
ſolches auch von dem Grafen von Puebla in dem gegenſeits an—
gefuhrten Pro-Memoria angedeutet worden, angeſehen werden.
Dieſes Tommando geriethe in der Nacht bey gefallenen Schnee
auf die Spuhr der Salz-Einſchwarzer, und da es derſelben nach
geritten, verfiele es unverſehens auf das nacher Pilgrimsdorf
gehorige, und nahe an der Granitz liegende Wirths-Hauß,
worinnen ſich die Salz-Schwarzer auch wurklich befanden.
Als aber die Dragoner das Thor erofnen wolten, wurde ſofort
einer von ihnen mit einer Hacke auf der Stelle todtaeſchlagen;
woraus der Unter-Offcier vermerkte, daß er ſich in fremden
Territorio befinde, und ſich dahero mit Hinterlaſſung des tod
ten Dragoner ſofort zuruck zoge.

Wann jemahlen ein Ciſus den Nahmen eines Verſehens
oder Unwiſſenheit verdienet, o iſt es geroiß dieſer, und ſolten ſich
die Preußiſche Gerichts-Stellen billig ſchamen, daß ſie offenbah
ren Ubelthatern nicht allein freyen Aufenthalt geben, ſondern ih
nen auch Mord und Todſchlag geſtatten.

Die in dem abgewichenen Jahr geſchehene Abhohlung des
klein Kuntſchitzer Unterthan aus der Pilgrimsdorfer Wald Muhle

hat



8  8 29hat zwar ihre Richtigkeit, iſt aber keineswegs, wie jenſeits vor—
gegeben wird, mit Gewalt geſchehen, ſondern weilen die diſſeiti—
ge Kunltſchitzer Unterthanen geſehen, daß ein Preußiſcher Land—
Dragoner einen diſſeitigen, zuweilen in das Preufßiſche hinuber
gegangenen Marklowskyſchen Unterthan Szirka auf diſſeitigen
Territorio verfolget, weggenommen, und nacher Pleß in Arieſt
geſetet; So haben ſelbe geglaubet, daß ſie auch ihren eigenen
Knecht in jenſeitigem Territorio abzuholen befuget waren, wel—
ches ſie auch nicht anderſt, als mit Anklopfung an die Muhle,
und Herausruffung des Knechts, welcher gutwillig mit ihnen ge—
gangen, gethan haben, wie ſie dann die ubrige alda angetroffene
2. Kuntſchitzer Knechte weder angeredet, noch mitgenommen ha—
ben. Und obwohlen hierbey nichts weniger, als ein Gewalt
oder Violirung jenſeitiger Territorial Gerechtſame unterloffen;
So ſeynd dannoch um nicht die mindeſte Urſach zu Mißhelligkei—
ten zu geben, die angezeigte Kuntſchitzer Unterthanen mit Z. ta—
gigen Arreſt beſtraffet, und darvon der Breßlauer Kriegs- und
Domainen: Cammer die Nachricht gegeben worden.

Gleiche Beſchaffenheit hat es mit der Verfolgung der in
das Glatziſche im Majo des verfloſſenen Jahrs gefluchteten beeden
Heſerteurs des Collored ſchen Regiments. Dann ob zwar dieſe
von denen barnwalder bohmiſchen Bauern auf diſſeitigem Terri-
torio mit Stocken verſolget worden, ſo hat doch die Verfolgung
ſo gleich aufgehoret, ſo bald die Deterteurs durch das Waſſer ge

ſetzet, und das Glatziſche Territorium betretten; maſſen hierauf
nur der Richter und 3. Bauern uber die Brucken, jedoch ohne
Stocken nachgegangen, um zu ſehen, wohin die Deſerteurs ſich
wenden wercen; welches jenſeits gar oft geſchehen. Man hatte

vielmehr Urſach bey dieſer Gelegenheit uber den Preußiſchen be—
urlaubten Gauklitz ſich zu beſchweren, welcher dieſe Delerteurs

D 3 an



A

an ſich gelocket, und ihnen auf der anderen Seiten ſtehend den
Weeg durch das Waſſer gezeiget hat.

Aus allen dieſen laſſet man die unpartheyiſche Welt urthei—
len, welche von brederſeits Thaten fur wahre Violationes Ter-
ritorii, mithin fur Friedens. widrige Gewaltthaten, oder fur
Verſehen angeſehen zu werden verdienen.

Denen wieder den 6ten Articul des Berliner Tractats unter—
nommene Friedbruchigen Handlungen will nunmehro einestheils
das in dieſem Articul dem Konig ſelbſt vorbehaltene Droit du
Souver nin entgegen geſetzet, und andern theils behauptet wer—
den, daß die vorige Obriſte Herzoge aus dem Erz-Haus Oeſter
reich die nemliche Recht und Gerechtigkeiten ausgeubet hatten.

Man hat in Anſehung des erſteren Vorwurfs dies Orts nie—
malen daran gedacht, dem Konig in Preußen ſein Souveraini-
tats-Recht, in ſo weit es die vorige Landes-Furſten ausgeubet,
und durch Iractaten nicht eingeſchranket iſt, in Zweifel zu ziehen,
noch weniger aber, wie jetzo ganz ungereimt vorgeworfen wird,
ſich zum Richter der innerlichen Regierungs, Verfaſſung des
Konigs in Preußen aufzuwerfen.

ESo bild aber das Droit du Souverain durch freyerliche
Tractaten eingeſchranket wird, ſo kan daſſelbe nicht weiter, als
die Tractaten vermogen, ausgeubet werden, ſondern derjenige
Theil, mit welchen die Tractaten geſchloſſen, ſowohl, als die Un
terthanen ſelbi ſeynd berechtiget, uber die Verletzung der Tracta-

ten Beſchwerde z. fuhren, ſo bald darwider gehandlet wird.

Der
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Der Konig in Preußen hat in dem mehr allegirten Articul

ſich auf das verbindlichſte anheiſchig gemacht, in Religions—
Sachen alles in dem nemlichen Stand zu laſſen, auch geſamte
kandesJnwohner in ihren Foſleſſionen, Freyheiten und Privi-
legien zu erhalten.

Man laſſet zwar dahin geſtellet ſeyn, ob die Kirchen,
Kirch-Spiel und Stifter in dem vorigen Stand ſich befinden,
und ob niemand in der Religion ſelbſt bekranket worden, wie
man dann auch dießfa!''s in der kurzen Verzeichnus keinen einzi—
gen Vorfall angedeutet hat.

Daß aber der Konig in Preußen diejenige, welche mit dem
Exercitio Religionis den nachſten Zuſammenhang haben, nem—
lich die Geiſilichkeit in ihren hergebrachten Freyheiten, und bri—

vilegien auf unterſchiedliche Art gekranket, Furſten und Stande
um ihre Gerechtſame gebracht, einfolglich wider dieſen Articul
einen Friedens-Bruch nach dem anderen begangen, iſt allſchon
in der kurzen Verzeichnus durch Cafus ſpecificos angezeiget
worden, und wird gleich unten noch weiter erklaret und darge—

than werden; wann man zuvor nach der von dem Berliner
Schriften-Steller ſelbſt beliebten Ordnung diejenige Beyſpiele,
welche derſelbe zu Beweiſung des zweyten Vorwurfs angezogen,
betrachtet haben wird.

Wann es bishero noch nicht geſchehen, ſo wird man da—
hier dieſen Schriften-Steller und ſeine Eigenſchaften aus de—
nen mit ſo vieler Nnwahrheit, als nach der Berliner Alrrt ein—

J

gerichteten Vermeſſenheit beygebrachten Umſtanden recht kennen e
leruen.

Dies
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32 B  g8Dies Orts kan man demſelben keck Trutz bieten, ein ein
ziges Exempel anzu;zeigen, worunter dem glorreicheſten Oeſter—
reichiſchen Scepter denen Stiftern, wo die freye Wahl herge—
bracht, nicht erlaubet worden ware, keinen anderen als den
vorgeſchriebenen Vorſteher und Obern zu erwahlen, zu
geſchweigen, daß eine Wahl c ſliret worden ware, wann man
auch zuweilen bey Biſchofs-Wahlen fur ein oder anderes Sub—
jectum ſeiner beſonderen Verdienſten halber ein Vorwort einge—
leget; maſſen hierbey allemak die vollige Freyheit, ein anderes
zu erwahlen, gelaſſen worden.

Durch das angefuhrte Beyſpiel don der Wahl des Pfalz
grafen Franz kudwig wird nichts weniger, als der vorhin be
ruhrte vermeſſene Vorwurf bewieſen.

Wann der Berliner Schriften- Steller aus Abgang der
Wahl-Acten ſich nur in denen Schleſiſchen Geſchicht-Schreibern,
und inſonderheit in des Henelii Sileſiographia renovata cap. 8.
pag 18o. erſehen hatte, ſo wurde derſelbe gefunden haben, daß
nicht der Pfalzgraf Franz Ludwig, ſondern Pfalzgraf Wolfgang
mit dem Biſchof Carl von Ollmutz in die Wahl gekommen;
wo zwar fur dieſen letzteren 14. fur den Pfalzgrafen hingegen
nur 7. Vota ausgefallen.

Weilen aber dem Biſchof Carl Se. Pabſtl. Heiligkeit die
nach denen geiſtlichen Rechten in dergleichen Fallen nothige Bul-
lam Retentionis weder vor noch nach der Wahl ertheilen wollen,
wie ſolches der Cardinal Bonviſius dem Dom: Capitul ausdruck—
lich erklaret hat, Wayl. Kayſers Leopoldi Majeſtat auch bey ſich
das lobl. Geſatz gemachet hatten, in Dero Erblanden keinem
Biſchoff zwey Biſtumer zu zulaſſen; So hat wohl nichts natur—

licher
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licher und Geſatzmaßiger erfolgen konnen, als daß der damalige
obriſte Canzler Graf Noſtitz, wilcher als Kayſerl. Koniglicher
Commiſſarius der Wahl beygewohnet, wider dieſe ſowohl gegen
die geiſtliche Rechte, als des Kayſers Leopolds Geſatz ausgefal—
lene Wahl eine broteſtation eingeleget.

Der Biſchof Earl von Ollmutz hat die Nichtigkeit dieſes
Geſchafts ſelbſt ſehr wohl eingeſehen, und dahero auch die fur ihn

ausgefallene Wahl freywillig religniret; worauf allererſt in dem
folgenden Jahr der Pfalzgraf Franz Ludwig durch einhellige
Stimmen, und, wie man zu ſagen pfleget, per Acclamationem
zum Biſchoffen poſtuliret worden; wie ſolches alles vorbeſagter
Geſchicht-Schreiber, und die vorhandene Wahl:.Acta beſtattigen.

Der Unterſchied alſo zwiſchen der Handlung des frommen
Kayſers Leopolds, und des jetzigen Konigs in Preußen beſtehet
darinnen, das erſter dasjenige, was nach denen Geiſtlichen, und
ſeinen eigenen Rechten null und nichtig geſchehen, fur das, was
es ware, erklaren, und darwider eine rechtliche Proteſtation ein.
legen laſſen, der Konig in Preußen hingegen das, was ſchnur—
ſtracks wider die geiſtliche Rechte und wider den Berliner Tractat
laufet, bey mehr als einer geiſtlichen Wahl zu vollziehen ſelbſt
anbefohlen habe.

Bey Anfuhrung des zweyten von der Biſchoffs-Wahl des
Cardinal Sinzendorft hergeleiteten Beyſpiels muß der Berliner
Schriften-Verfaſſer wohl alle Schamrothe auf die Seiten geleget
haben, wann er mit ſo vieler unerhorter Keckheit als Unwar—
heit einen Vorfall, wovon noch ſo viele lebende die gen ſt

aue eWiſſenſchaft haben, der Welt falſchlich vorzuſpiegeln ſich unter-
ſtehet.

E Es
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Es lebet noch der Biſchof von Leutmeritz Herzog zu Sach

ſen, es lebet noch deſſen eigenes zu dieſem Geſchaft abgeſchickte
Gewaltstrager, es lebet noch der Dom-Dechant, und verſchie—
dene Capitulares, welche zu dieſer Wahlk ihre Stimme gegeben.
Alle dieſe muſſen einhellig bekennen, die vorhandene Wahl-Acta
aber bekraftigen es noch mehr, daß der Herzog von Leutmeritz
nur ein einziges Vorum uberkommen, der Cardinal Sinzendorff
hingegen durch 14. von 24. Stimmen zum Biſchof erwahlet wor
den; und dannoch unterſtehet ſich der Schriften-Steller ohne
Scheu in die Welt zu ſchreiben, daß ohngeachtet der auf den
Biſchof von Leutmeritz, Herzogen zu Sachſen aefallenen
Wahl der Cardinal von Sinzendorff zum Biſchoffen beſtel—
let worden. Hieraus iſt ohnſchwer abzunehmen, daß man
bey dem Berliner Hof zu einer allgemeinen Maaß: Regul muſſe
angenommen und veſtgeſetzet haben, calumniare mentiri au-
dacter, ſemper aliquid hæret.

Mit der weiters angezogenen Begebenheit des Cloſters
Trebnitz de Ao. 1705. und 1706. hat es folgende Beſchaffenheit.
Es hatte ſchon Wayl. Kayſer Rudolphus wahrgenommen, daß
die brofeilinnen dieſes Cloſters keine andere als Auslanderinnen
zu ihren Oberinnen zu erwahlen, zur Gewohnheit werden laſſen
wolten, woraus erfolget, daß wenig Jnlanderinnen, ſondern lau
ter Auslanderinnen zu Cloſter-Frauen angenommen, mithin
die Landes- Kinder dieſer von denen vorigen Herzogen von
Schleſien herruhrenden Wohlthat beraubet worden. Bzeswegen
dann gedachter Kanyſer allſchon in Ao. 1590, zu befehlen Ur
ſach gehabt, daß zwar ihnen Cloſter-Frauen die frehe Wahl
beſtandig vorbehalten werden, ſie aber keine andere, als ein
Landes-Kind zur Oberin erwahlen ſolten.

Und



Oz 8Und als dieſem Befehl dennoch die ſchuldiae Folge nicht ge—
leiſtet, ſondern forthin Auslanderinnen zu Vorſteherinnen ge—
dachten Cloſters erwahlet worden, hat Weyl. Kayſer Leopo'dus
in Anno iG99. den Rudolphiniſchen Befehl erneueren laſſen.

Deme ungeachtet und ohne Ruckſicht auf dieſe mit Vorbe—
haltung freyer Wahl erlaſſene Kandesfurſtlche Befehle lieſſen ſich

nach dem in Anno 1705 erfolgten Abſterben der Abbtißin Cu—
negundis Sophiæ Kawezkyn, dennoch die Cloſter- Jungfrauen
einfallen, eine Auslanderin abermahl zu erwahlen, wo doch 6.
zu dieſer Wurde tuchtige Schleſiſche Landes-Kinder im Cloſter
befindlich geweſen.

Alle gutliche, ſowohl von der geiſtlichen als weltlichen Obrig—
keit darwider gemachte Vorſtellungen, waren nicht im ſtand, die
in groſſerer Anzahl vorhanden geweſte auslandiſche Cloſter-Jung
frauen von ihrer Hartnackigkert abzubringen, mithin muſte, um
die in aller Billigkeit gegrundete alte Landesfurſtliche Anordnung
endlich zur Wurklichkeit zu bringen, ſo wohl geiſt- als weltlicher

Zwang angewendet werden; wobey jedoch denen geiſtlichen
Jungfrauen keines Weegs die freye Wahl benommen, ſondern
nur auf Landes-Kinder eingeſchranket worden.

Es iſt alſo eine erdichtete Verleumdung, daß man, wie der
Berliner Schriften-Steller daher ſchreibet, die Cloſter Frauen
gezwungen, diejenige Perſon zu erwahlen, weiche der Wie
ner Hof haben wolte.

Wann der Konig in Preußen ſich ſeines ſo hoch angeruhm—
ten Droit du Souverain nicht weiter gebrauchet, und die geiſtl.
Stifter bey ihrer wohl hergebrachten Wahl-Freyheit gelaſſen,
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36 Aſelbe aber nur auf Landes-Kinder eingeſchranket hatte, wurde
kein Menſch ſich zu beſchwehren, Urfache gehabt haben.

Da er aber bey der Prælaten Wahl ad S. Mathiam zu
Breßlau nur 3. Subjecta vorzuſchlagen befohlen, und hernach
ſelbſt einen ganz anderen benennet, und angeſtellet hat. So
hat derſelbe das Stift ſeines wohl hergebrachten Wahl-Rechts
entſetzet, und dardurch einen offenbahren Friedens-Bruch be—

gangen.

Grundfalſch dargegen iſt es, daß dieſem Stift eine ordent—
liche Wahl zugeſtanden, und der Prior Hellmann in denen
erſten zwey Lerutiniie die meiſten Stimmen gehabt. Der
Berliner Schriften-Steller muß vielleicht glauben, daß dasje—
nige, was in Schleſien geſchiehet, auch alda vergraben, und
daß die alda ausubende Ungerechtigkeiten beſtandig verborgen
bleiben konnen, mithin es mit ſeinen leeren Laugnen gethan ſeye.

L. B. C.
Die hier fub B. C. auliegende 2. Urkunden werden das

Publicum eines ganz anderen uberzeugen.

Jn der erſten, welche ein Extractus Protocolli iſt, worin-
nen der ganze Actus von dem Kriegs- und Domainen Cammer
Eanzley-Directore Bohmer ſelbſten beſchrieben wird, heiſſet es:
der Konig habe dem Stift die beſondere Erlaubnus erthei—
tet, drey aus deſſen Mittel zur Wahl zu bringen. Wie
ſtimmet dieſes mit dem freyen Wahl-Recht uberein? ferner:
der Konig habe reſolviret den Priorem Hellmann, weit
ohnedem in allen dreyen Serutiniir ihme viele Stimmen
zugefallen, VB. zu nominiren; wo ſeynd hier die von dem
Berliner SchriftenSteller ſo ſehr augeruhmte meiſte Stimmen,

und
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9  8 37und wie laſſet ſich die Wahl-Freyheit mit dem Konigl. Nomi-
nations-Recht vergleichen? Aus eben dieſen gerichtlichen Atte—
ſtato oder Wahl-Protocollo erhellet auch ganz klar, daß der
Prior Hellmann unter denen 3. per majora vorgeſchlagenen nicht
geweſen, und man iſt verlaßlich benachrichtiget, und beruffet ſich
diesfalls auf das Zeugnus des ganzen Stifts, daß in dem erſten
Serutinio der P. Henricus Schuller, in dem anderten der P. Ga
briel Menzel, und in dem dritten der P. Henricus Biener per
majora vorgeſchlagen worden. Den aroſten Beweiß aber giebet
die Benennung des Koniqgs ſub C. ſelbſt, in derſelben wird mit
truckenen Buchſtaben angefuhret, daß dem Konig als Landes
Herrn uber alle in dero Landen befindlichen hohe und
niedrige Geiſtliche Beneficia obliege, und gebuhre ſothane
Stellen hinwiederum mit einer tuchtigen Perſon zu be—
ſetzen. Weiter: den P. Priorem Hellmann auserſehen und
ernennet.

Hier bekennet nun der Konig offenbahr, was von deſſen
Schriften-Steller widerſprochen wird, daß nemlich ihme das

Nominations-Recht zuſtehe, und daß Er in Kraft deſſelben den
p. Hellmann auserſehen und ernennet habe. Mit was fur
einen Grund kan alſo geſagt werden: Es ſeye falſch, daß
dem Stiet ad S. Mathiam zu Breßlau keine Wahl mehr
zugeſtanden worden.

Aus deme, was jetzo angefuhret worden, laſſet ſich leicht
von ſelbſt ſchlieſſen, wie es mit der Wahl des Stifts auf dem
Sand abgeloffen. Der damalige Biſchof moge gegenwartig ge—
weſen ſeyn, oder nicht, ſo iſt es doch ſicher und gewiß, und man

beziehet ſich daruber auf das Zeugnus der dortigen Geiſtlichen,
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38 S3  8daß auf Konigl. Befehl der Graf Philipp Schafgotſch dem Stift
zum Prælaten obtrudiret worden.

Jn Anſehung des Freyherrn von Stingelheim iſt es alles
eins, ob demſelben unmittelbar ſein Beneficium abgenommen,
oder ob man ihn durch den angedroheten Gewalt zur Keſignation
gezwungen habe.

Dieſer Frælat ware derjenige, welcher mit noch zweyen
anderen Capitularibus in die Veſtung Magdeburg abgefuhret wer
den ſollen. Als er nun hiervon in dem Baad zu Landeck die
ſichere Nachricht erhielte, und wohl vorſahe, daß es um ſeine
Præbenden geſchehen ſeye, ergriffe er die Flacht, wendete ſich
nach Rom, und reſignirte lieber ſeine Probſteyh zu Handen des
Pabſtens, deſſen Coſlation ſie iſt, mit Vorbeh iltung einer klei
nen Penſion, als daß er ſich einer langen Gefangenſchaft, und
ſein Benefieium einer Gefahr bloß geſtellet hatte. Jndeſſen
bleibet richtig, daß demſelben das Canonicat ad S. Crucem ab—
genommen, und einem anderen verliehen worden, wo doch nach
Jnhalt der Tractaten ein jeder bey ſeinen Recht- und Gerechtig:
keiten erhalten werden ſollen, und die Beneficia ad S. Crucem
auch auſſer Landes genoſſen werden konnen.

Daß der von Zinneburg willig aus dem Land gegangen,
wird in Ewigkeit nicht erwieſen werden konnen, vielmehr hat
denſelben der allgemeine Ruf und Warnigung, daß der Konig fur
ihn allſchon ein anderes Beneficium zu Spandau vorbereitet
habe, daraus vertrieben, wie dann gleich nach ſeiner Abreiſe ſich
2. Offieiers in ſriner Keſidenz eingefunden, um ihn zu dem GSe—
neral Stechau und ſodann weiter zu begleiten; noch weniger aber
wird behouptet werden, daß er ſeine Præbendam acd S. Crucem

ſelbſt
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ſelbſt verlaſſen habe. Dann wann dieſes geſchehen ware, ſo
wurde er niemalen zu Rom die Bullam Retentionis ausgewurket
haben. Der Konig hat in dem angefuhrten Pro Memoria vom
2. Sept. 1746. ſelbſt erkant, daß ihm zu viel geſchehen, und eben
deswegen verſprochen, demſelben das nachſte Benelicium von
gleicher oder noch groſſerer Ertragnus zu conkeriren; wobey
es aber wie bey allen ubrigen leeren Preußiſchen Verſprechungen
geblieben.

Die von ſeiten des Konigs in Preußen viã facti geſchehene
Benennung des Grafen Philipp Schafgotſch zum Coadjutore
und Succeſſore am Bißthum Breßlan wird endlich von dem Ber—
liner Schriften-Steller ſelbſt eingeſtanden, weilen dem ganzen
Land nur noch allzubekant iſt, mithin nicht zu widerſprechen ware,

daß die Capitulares auf die Konigl. Zumuthungen denſelben zu
erwahlen, weder durch Gute, noch durch Scharfe zu bewegen
waren, und daß der Konig denſelben deſſentwegen eigenmachtig
zum Coadjatore des Biſchoffen und zum Furſten von Grotkau
und Neyß ernennet habe.

Das DomCapitul von Breßlau iſt bekantermaſſen nach
der Schleſiſchen Verfaſſung mit unter die vornehmſte Stande
des kandes zu rechnen, und hat deſſentwegen beh dem Conventu
Publico nebſt dem Biſchoft. auch ſeinen Deputatum gehabt. Eine
deſſen erſten Gerechtſamen und Freyheiten iſt ohnſtrittig dieſe,
daß ſelbtes bey Abgang eines Biſchoffen einen neuen zu wahlen,
oder auf erforderenden Fall mit Pabſti Einwilligung dem Bi—
ſchoffen einen Coadjutorem durch ordentliche Wahl zu geben
berechtiget feye.

Da
T.
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40 88Da nun das Capitul von dieſem ſeinen Recht durch die
von dem Konig in Preußen winer den Willen  der Canonicorum
angemaſte Einſchieb- und Benennung eines Coachutoris entſetzet
worden; ſo wird der dardurch wider den Sten Articul des Ber—
liner Trackats ausgeubte Friedensbruch ans helle kicht geſtellet;
nicht zu gedenken, wie ſehr dadurch denen geiſtlichen Rechten
zuwider gehandelt worden.

Es will zwar dieſe Thathandlung von dem Verfaſſer der
Beantwortung darmit entſchuldiget werden, daß die Benennung
des Coadhutoris auf ſchriftl. Anſuchen des damaligen Cardinalen
Biſchoffen von Sinzendorff geſchehen, und daß man hierupter
das Beyſpiel Konigs Viadislai, welcher den Joannem Turſo—
rem, und des Kayſers Ferdinandi II. welcher den Pohlniſchen
Prinzen Carolum Ferdinandum zum Coadjutore des Bißthums
Breßlau, obwohlen wider Willen des Dom-Capituls, beſtellet,

vor ſich habe.

Das erſte laſſet man dahin geſtellet ſeyhn, wann es aber
geſchehen, ſo wird es wohl durch eine wit dem' gewoöhnlichen
Preußiſchen Zwang vergeſellſchaftete hofliche Konigliche Zumu
thung erfolget ſeyn, welcher der damalige Biſchof ſo wenig, als
jetzo die Sachſiſchen Stande der unertraglichen Ausſchreibung
ausweichen konnen, und welches auch zu Benenuung eines Co
adjutoris nach denen geiſtlichen Rechten niemalen hinreichend ge

weſen.

Jn Anſehung des anderen Einwurfs muß der Verfaſſer
der Beantwortung abermal vergeſſen haben, die Schleſiſchen Ge—
ſchicht-Schreiber einzuſehen, maſſen er ſonſten in des Henelii
Si.cſiographia renovata Cap 8. pag. 124. wurde gefunden haben,

daß



Sz  8 41daß das Dom-Capitul bey der Wahl Joannis Turſonis ſogar
den vom Pabſten recommendirten Cardinal Petrum und den
Herzog Friedrich von Teſchen auf die Seite geſetzet, und den Jo—

annem Turlonem faſt mit einhelligen Stimmen erwahlet habe.
Und daß nach Erzehlung eben dieſes Authoris dict. Cap. pag.
162. der nacher Spanien abzureiſen im Begriff geſtandene Bi—
ſchof Erzherzog Carl den Pohlniſchen Prinzen Carolum Ferdi—-
nandum mit Papſtl. Einwilligung zwar vorgeſchlagen, derſelbe
aber dennoch von dem Capitul einſtimmig gewahlet worden ſeye;
wie mag alſo ohne Scheu geſaget werden? daß jetztbeſagte Coad-
jutores wider Willen des DomCapituls beſtellet worden.

Die Contributions-Abgaben der Catholiſchen Geiſtlichkeit
haben nur allzugroſſen Zuſammenhang mit dem Statu Religionis

in Schleſien; dann wann dieſe Abgaben nach dem Preußiſchen
Fuß ſo hoch getrieben werden, daß die Catholiſche Geiſtliche das
kand mit der Zeit verlaſſen muſſen, ſo iſt es um dieſe Religion
endlich auch gethan.

Auſſer deme iſt genug, daß nach der alten Landes-Verfaſ—
ſung kein Stand mehr als der andere contribuiren ſolle.

Wie zumalen aber dieſen zuwider die Catholiſche Geiſtlich—
keit die Helfte ihres Vermogens an Steuern bey, utragen angc—
halten wird, wo die Weltliche nur den aten Theil geben. So
iſt dardurch wider die Gerechtſame der geiſtlichen Stande, mithin
auch wider den Gten Articul des Friedens gehandelt worden.

Es iſt eine leere und erdichtete Auflage, daß die Geiſtliche
in diſſeitigen Landen nicht geringere Abgaben zu tragen haben,
da vielmehr der ganzen Welt bekant, daß die geiſtlichen Stande

F denen



42 S3 e 8denen weltlichen durchgehends gleich gehalten, und nur aus
Pabſtlicher Bewilligung auf eine Zeit zu denen Hungariſchen
Veſtungen eine faſt nichts ſagen wollende Collectiam freywillig
beyſteuren.

Dahingegen iſt die Herunterſetzung der Anzahl der Geiſtli—
chen in denen Cloſtern auf die Zahl der erſten Stiftung dem Sinn
des Stifters und der Kirchen gleichſtimmig, wiewohlen ſelbe
noch nirgends zu Stande gekommen. Dem Berliner Hof ſte—
het alſo wohl ſehr ubel an, derley ungegrundete Vorwurfe zuma—
chen, welche ledigiich aus erbitterten Gemuth entſpringen.

Die wider die vorige Compactanten und Statuten maßige
Einrichtung der Maltheſer Commenden unternommene Abande—
rungen, welche man Preußiſcher Seits ſelbſt nicht zu widerſpre
chen vermag, ſeynd eben ſo viele Friedens- widrige Unternehmun—
gen, angeſehen der Maltheſer-Orden einen anſehnlichen Stand
des Landes mit ausmachet, folglich nach dem 6ten Articul des
Berliner Tractats bey ſeinen Rechten und Gerechtigkeiten erhal—
ten werden ſollen. Niemalen aber wird erwieſen weiden konnen,
daß der Groä-Meiſter all dieſes als ein dem Konig zuſtehendes
Recht anerkant, und noch weniger, daß derſelbe zu der dem Groß
Prior entzogenen Commenda Loßen eingewilliget habe, maſſen
vielmehr die Bulla Retentionis vorhanden, und dem Berliner Hof
mitgetheilet worden, vermog welcher der Groß-Prior nebſt dem
Priorat die Commendam Loßen beyzubehalten, allſchon in Anno
1744. die Erlaubnus erhalten hat; welche ihme doch von dem
Konig in Preußen entriſſen worden.

Ubrigens mag in dem Notilications Patent von Anno
1742. das Ober, und Furſten-Recht beſtattiget, und der Furſt vonCarolath



Oß 2 43Carolath auf den Schein zu einem perpetuirlichen Ober: und
Furſten-Rechts-Præfidenten ernennet ſcyn, oder nicht; ſo iſt
doch alles eins, ein Vorrecht aufzuheben, oder demſelben die
vornehmſte Eigenſchaften zu entziehen. Dieſe beſtunden bekanter—
maſſen in der lnappeilabilitat; dermalen aber ſeynd die zum Ober—
und Jurſten-Recht gehdrrige Sachen der Berliner Appellation
unterworfen, einfolglich das Judicium ſelbſt des großtyn kalladii
beraubet und zernichtet worden.

Die Aufhebung des Conventus Publici, und die Einziehiumg
der Stadtiſchen Einkunften in die Konigl. Renthen wird von
dem Berliner Schriften-Steller eingeſtanden, und dabey nur
vorgeſchutzet, daß darunter dem Land eine Wohlthat, und Er—
ſpahrung der vorherigen Unkoſten zugefloſſen. Jndeſſen iſt dem
EKand die groſte Gerechtſame, bey dem Conventu bub ico uber
die allaemeine Anliegenheiten zu berathſchlagen, wider die vorige
Verfaſſung entzogen, und denen Stadten ihr Eigenthum abge
nommen worden.

Wann es dem Berliner Hof nur um Erſpahrung der Un—
koſten, und nicht um Eigennutz zu thun geweſen ware, ſo hatte
derſelbe die unnothige Auslagen einſchranken, die Leute aber bey
ihrem Recht und Eigenthum erhalten ſollen.

Das Abſehen, welches man dies Orts bey Kundmachung
dieſer friedbruchigen Unternehmungen gehabt, war kein anderes,
als das bublieum zu uberzeugen, wie wenig der Berliner Hof
die feyerlichſte Tractaten gehalten, und wie oft man dies Orts
Urſach gehabt hatte, mit denen Waffen in der Hand ſich Recht
zu verſchaffen; die gefahrliche Abſichten aber, welche bey derley
Gewaltthaten der Berliner Hof gefuhret, fallen der ganzen Welt

F 2 in
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in die Augen, und beſtehen kurzlich darinnen, die Catholiſche
Geiſtlichkeit naah und nach um ihre Rechten und Vermogen zu
bringen, und andurch endlich gar aus dem Land zu vertreiben,
geiſtl. und weltliche Stande aber in eine ewige Sclaverey zu ver—
ſetzen.

Was der zte Artieul des Berliner- und der éte des Dreßdner
Friedens in ſich enthalten, iſt in der gegenfeitigen Beantwortuna
von Wort zu Wort angefuhret, und alſo auch ohnnothig, ſich
darbey aufzuhalten.

Die daraus entſpringende Verbindlichkeit beeder hohen
Machten aber iſt nicht, wie es von dem Berliner Schriften-Stel—
ler geſchiehet, mit einander zu vermiſchen, ſondern, da ſelbe in
jedem Tractat anderſt lautet, von einander wohl zu unterſcheiden,
und beſonders zu betrachten.

Nach dem Jnhalt des Berliner Tractats von a8. Julii 1742.
iſt ſelbe darinnen beſtanden.

inð Daß zu Kegulirung des Commereii zwiſchen beeder—

ſeits Staaten und Unterthanen Commilſerii ernennet.

2ad. Daß, bis man daruber anderſt ſich einige, die Sachen
auf dem Fuß, wie ſie vor dem Krieg geweſen, gelaſſen, und die
alten Vertrage (nicht aber wie es gegenſeitig unrecht uberſetzet
wird) die alten Verfaſſungen wegen des Commercii und was
dahin einſchlaget, von beeden Theilen heilig beobachtet und zur
Erfullung gebracht werden ſollen.

Vermog des ſpateren Dreßdner Tracktats aber von 25.
Decembris 1745. hat man

ztiö Das



ſ9 45ziid. Das Commercium auf beeden Seiten favoriſiren,
zum Beſten beeder Staaten und Unterthanen aufmunteren und
beforderen, auch demſelben keine Hindernus in Weeg legen laſ
ſen wollen.

Zu Erfullung der erſten und dritten Verbindlichkeit hat
man zwar beederſeits Hand angeleget, es wird ſich aber weiter
unten zeigen, wer die Zuſtand-Bringung eines nutzbaren Com-
mercien-Tractats gehemmet und verhinderet habe; bey der zwey—

ten hingegen iſt die Frage noch nicht ausgemacht, in was fur
einem Verſtand der Fuß, wie er vor dem Krieg geweſen,
genommen werden ſolle.

Die in dem Tractat enthaltene Worte les anciens ac-
cords au ſujets du Commerce de tourt ce qui y a du Rap-

port, ſeront religieuſement obſervés, geben der Sach das gan—
ze kicht.

Bekant iſt es, daß zwiſchen Schleſien und Schleſien, und
zwiſchen Schleſien und denen ubrigen Kayſerl. Konigl. Erblanden

keine Vertrage in Anſehung des Commercii jemalen errichtet
worden.

Es ergiebet ſich alſo daraus von ſelbſt, daß darunter keine
andere, als die alte zwiſchen denen Kayſerl Konigl. Erblanden

und denen Branbenburgiſchen kanden errichtete Zoll-Vertrage,
nemlich die ſogenante Croßner Tractaten verſtanden werden, und
daß folglich die Commercial- Sachen auf den nemlichen Fuß,
wie ſie nach dieſen Vertragen vor dem Krieq zwiſchen denen Kay—

ſſerl. Konigl. und Brandenburgiſchen Landen waren, bleiben und

gelaſſen, nicht aber daß die Schleſiſche und Glatziſche Waaren

F 3 noch



46 d98 x 8noch auf den Fuß, wie dieſe Provinzen Kayſerl. Konigl. Erblande

geweſen, nemlich als Erblandiſch angeſehen werden ſollen.

Der Berliner Schriften-Steller ſiehet dieſes gar wohl
ein, und will dahero die Worte les anciens accords alte Ver
faſſungen verteutſchen. Ein jeder aber, deme die Starke bee—
der Sprachen bekant iſt, kan darunter wohl nichts anderes als
alte Vertrage Verſtehen.

Geſetzt aber auch, jedoch nicht zugeſtanden, daß hierunter
der Fuß, wie er vor dem Krieg zwiſchen Schleſien und denen
ubrigen Erblanden ware, verſtanden werden konte, ſo eniſtehet
noch die weitere Frage, ob es von dieſer Verfügung durch den
letzteren Dreßdner Tractat nicht abgekommen.

Es wird unten weiter ausgefuhret werden, daß gleich nach
denen Præliminarien und nach dem Berliner Tractat der Hof
dieſes Nahmens die aus denen ubrigen Erblanden zugefuhrte
Waaren in der Verzollung ganz anderſt, als vorhin gehalten habe;
deme man dann auch dieß Orts gefolget zu ſeyn nicht laugnen
wird, noch jemalen gelaugnet hat.

Da nun in der Zwiſchen-Zeit zwiſchen dem Berliner und
Dreßdner Frieden durch die Veranlaſſung des Berliner Hofs
die Sachen nicht in dem Stand geblieben, worinnen ſie nach der
Meynung des Berliner Hofs bleiben ſollen. So iſt auch damals
eine ganz andere Vorſehung gemacht, und ſich dahin einverſtan
den worden, das Commercium auf beeden Seiten zu begunſti—
aen, und zum beſten beederſeits Staaten und Unterthanen zu
befordern, auch darinnen keine Hindernus zu geſtatten; wodurch

es alſo von dem Statu quo, er moge nun in einem oder dem
anderen



9 47anderen Verſtand genommen werden, ab- und dahin gekommen,
das man durch einen gemeinſchaftlichen Vertrag ſich uber jenes
einverſtehen ſollen, was zu Beforderung beederſeitigen Handels
und Wandels gereichen konnen.

Wann man nun auch uber dieſe Frage jederzeit hinausge
hen und dem Berliner Hof den Statum quo, wie er vor dem Krieg

zwiſchen denen Kayſerl. Konial. Erblanden und Schleſien war,
eingeſtehen wolte, ſo iſt doch durch die ſowohl in dem gegenſeiti—

gen Pro Memoria von 9. Decembris 1749. als in der ſo genan—
ten jetzigen Beantwortung enthaltene eigene Bekantnuß auſſer
allem Zweifel geſetzet, daß der Berliner Hof wider dieſen fup—
Pponirten Sratum quo die erſte Neuerungen unternommen.

Der Anfang geſchahe mit Erhohung der Auflage auf Hun—
gariſch- Mahriſch- und Oeſterreichiſche Weine, welche unter vori—
ger Regierung nicht, wie der Berliner Schriften-Steller vorgie—

bet, mit 1. Rthlr. 15. gr. oder 2. fl. 15. kr. ſondern nur vermoge
der General-Acciſe-Ordnung von Anno 1707. mit 1. fl. 15. kr.
beleget geweſen. Der zweyte Gulden ware in dem letzteren
Turken-Krieg nur auf die Zeit dieſes Kriegs als eine Vermo—
gen-Steuer eingefuhret, und hatte das Jahr nach der von Seiten
des Konigs in Preußen unternommenen lnvalion wieder aufho
ren ſollen.

Anſtatt jetztgedachter Auflage Pr. 1. fl. 15. kr. wurden
Preußiſcher Seits vorbeſagte Weine mit 4. fl. 30. kr. beleget,
und dieſe Abgäbe anfanzlich durch das ganze Land eingefuhret;
wo doch eines theils von andern fremden Weinen nur 2. fl. 47. kr
abgenommen, einfolglich dardurch die Erblandiſche Weine ver—

Je—

ſchlagen werden, und anderen theils, wann nach dem Preußiſchen

Sinn



48 S  86Sinn alles in Statu quo zu bleiben gehabt hatte, auf denen er—
ſten Granitz-Stationen in diſſeitigen Schleſien die vorbeſagte 1.
fl. 15. kr. eingehoben werden, und hiernachſt die Weine in ganz
Schleſien frey palliren ſollen.

Alles was dargegen wegen des Unterſchieds zwiſchen dem
Breßlauer und Berliner Emmer, dann der Abgabe in Stadten
und auf dem Lande angefuhret wird, gerechtfertiget dieſes Ver—
fahren gar nicht, dann erſtens hatte nach der alten Verfaſſung
vorhin beſagter maſſen nach einmal auf der erſten diſſeitigen
Granitz- Station abgefuhrten Gebuhr in Preußiſchen Schleſien
nichts mehr abgenommen werden ſollen; zweytens kan der Un—
terſchied von etlichen Maaßen zwiſchen dem Breßlauer und Ber—
liner Emmer keine faſt auf das trip'um geſtiegene Erhohung nach
ſich ziehen; und drittens iſt die Erhohung anfanglich ſo wohl in
Stadten, als auf dem Land geſchehen, und nur hernach ein Un—
terſchied zwiſchen Stadten und Eand gemacht worden, wodurch
aber das Gravamen um ſo weniger aufgehoret hat, als bekanter
maſſen die groſte Conſumption von Weinen nicht auf dem Land,
ſondern in Stadten iſt, und das diſſeitige Gravamen nicht ſo—
wohl in der mehr-oder wenigeren Vergebung des Weins beſtan
den, ſondern daß, wann man Preußiſcher Seits ſich ſo genau an
dem Statum quo halten wollen, von dem aus denen Erblanden
eingefuhrten und an der erſten Granitz-Zoll-Statt vergebenen
Weinen in Preußiſch-Schleſien kein kr. mehr abgefordert wer—
den ſollen.

Was der Berliner Schriften-Steller durch die diſſeitige
geſchehen ſeyn ſollende doppelte Innovation ſagen wolle, iſt nicht
wohl zu beareiffen, weilen von denen nacher Preußiſch-Schleſien
gehenden Weinen an der Gronitz kein Conſumo- Aufſchlag, wie

wohlen



Ge  8 49wohlen man darzu nach der Preußiſchen Auslegung des Status
quo berechtiget ware, ſondern lediglich die Tranfito- Gebuhr mit
45. kr. pr. Emmer genommen zu werden pfleget.

Da nun dieſes ſchon in der alten Laudes-Verfaſſung und
Gener-al. Acciſe-Ordnunqg gegrundet iſt; ſo kan nicht wohl ab—
geſehen werden, worinnen die Preußiſche Beſchwerde beſtehen
konne, indeme man an ſeiten des Ber iner Hofs vielmehr dank—
nehmig erkennen ſollen, daß man anſtatt 1. fl. 15. kr. nur 45.
kr. Tranſito- Gebuhr don einem Emmer Wein bishero einge—
hoben hat.

Dieſer erſten Neuerung ſeynd ſo fort mehr andere auf dem
Fuß nachgefolget.

Dann ſo hat man in dem gegenſeitigen Pro Memoria vom
9 Decembris 1749. ſelbſt nicht in Abrede ſtellen konnen, daß
man die diſſeitige Kaufleute bey Beſuchung der Schleſiſchen Jahr
Markten nebſt Entrichtung der Mauth zu Bezahlung einer vor
hin nie geweſten Loſungs-Acciſe von jedem Thlr. und nebſt
dieſer noch zu Loſung eines beſonderen Licenz- Zettuls angehal—
ten, und fur fremde angeſehen habe.

Weiters iſt in beſagten Pro Memoria eingeſtanden worden,daß von denen aus Preußiſch-Schleſien in diſſeitige Lande fuh—

renden Vicktualien eine erhohete Accile entrichtet werden muſſen,
uind daß man ſo gar die Einfuhr der Boheimiſchen Glas-Waa—
ren. in Schleſien verbotten habe.

Dieſem letzteren hat zwar damals, wie jetzo entgegen geſetzet

werden wollen, daß darunter nichts anderes, als das in denen
vorigen Landes-Generalien verbottene Haußiren verſtanden ſeye;

G Nachdeme
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jo 8 * 8Nachdeme aber von dem Verbott des Haußirens in der
vorigen Schleſiſchen Zoll- Ordnung 9. 20. die Boheimiſche Glas
Handler nahmentlich ausgenommen worden, ſo hat unter dieſem
Vorwand, wann ja alles in Statu quo nach dem Preußiſchen
Sinn bleiben ſollen, die Einfuhr der Glas-Waaren nicht unter—
ſaget werden konnen.

Und endlich iſt die Sach ſo weit getrieben worden, daß
bald nach geſchloſſenen Frieden der Breßlauer Kriegs- und Do-
mainen-Rath Wittich in der Grafſchaft Glatz unter anderen
Zoll-Verordnungen g. 2o. auch folgendes vorgeſchrieben: Bo—
heim und Mahren ſind als Auslandiſch anzuſehen; wa—
ren aber einige Sachen, die nicht anderſt als aus dieſen
Landern oder doch mit ſchweren Koſten zu erhalten, ſo
muſſen ſeibe ſpeciſice angezeiget werden, damit ee/pectu
ſolcher Waaren das nothige verfuget werden kan.

Dieſem Vorgang ſeynd nun feyerlich die Boheimiſche,
Mahriſche und Schleſiſche Zoll-Beamte, in Anno 1743. 44.
gefolget, und iſt alſo bey Schluſſung des Dreßdner Friedens
vorhin beſagter maſſen der von dem Berliner Hof hernach mit ſo
vieler Hitze verlangte Status quo nicht mehr vorhanden geweſen,
folglich hat auch in dieſem Frieden eine ganz andere Verfugung
geſchehen muſſen.

Richts deſtoweniger und als im Jahr 1746. von dem Ko
nigl. Preußiſchen Reſdenten von Grave uber die diſſeits geſche
hen ſeyn ſollende Neuerungen Beſchwerde gefuhret worden, wur
de ſich in der den 10. Febr. 1747. darauf ertheilten Ruck-Ant
wort zu Bezeigung der dießfalligen Willfahrigkeit erklaret, daß
man diſſeits alle Neuerungen einzuſtellen urbietig ſeye, ſo bald

nur
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nur von jenem Theil, welcher darmit den Anfang gemacht, vor—
aqus gegangen werde.

Weilen man aber zugleich jene Maß-Reguln, wornach
ſich in dieſem Fall zu richten ware, mit einflieſſen laſſen, nemlich

1md Daß es in der Verzollung in beederſeits Landen nicht
anderſt, als vor deni Krieg gehalten, folglich weder eine hohere
noch mindere Verzollung einzufuhren ſeye.

2ado. Daß gleich wie vor dem Krieg aus einem Theil Schle—
ſiens in den anderen keine Verzollung ſtatt gehabt, ſondern es
im ganzen Land bey der einmal geſchehenen Vergebung gelaſſen
worden, es kunftig ebenfalls auf dieſen Fuß gehalten werden
muſſe. Dieſe in denen Reguln der Billigkeit gegrundete Vor—
ſchlage hingegen mit denen Preußiſchen Principüs, welche nur
auf ihren Vortheil gerichtet ſeynd, nicht ubereingekommen.

So erfolgte binnen 2. Jahren 10. Monath keine Antwort,
und man laſſet alſo die Welt urtheilen, wer an der Verzogerung
Schuld trage.

Jn der Antwort von 9. Decembris 1749. aber zeigte ſich
nun ganz deutlich, warum es dem Berliner Hof zu thun gewe—
ſen, es wolte darinnen behauptet werden, daß die Verminderung
der Zollen einem jeden frey bleiben muſte; aus keiner anderen
Urſach, als weilen man alle ubrige fremde Weine, welche nach
der vorigen Verfaſſung mehr, als die Erblandiſche gezahlet, um
Erblandiſche zuruck zu halten, in der Verzollung um ein merkli—
ches leidentlicher gehalten hatte, und weilen zu Beneſchau eine
neue Vieh-Austriebs-Station errichtet, und auf derſelben eine

G 2 mindere
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mindere Verzollung eingefuhret, andurch aber die Vieh-Handlere
von denen diſſeitigen Stationen zuruck gehalten worden, und ob
man zwar bey der darauf erfolgten Ankunft des Preußiſchen
Commiſſarii von Dewiz unterm 5. Maji 1751. aus dem guten
Grund, daß das in dem Berliner Frieden vermittelſt des Status
quo beliebte Proviſorium nicht ewig dauren, ſondern nach eben
dieſem Frieden und dem Dreßdner Tractat zum Beſten beeder—
ſeits Unterthanen endlich das Stabile reguliret werden muſte, ſich
noch weiter erklaret, den Statum quo nach Verlangen des Ber—
liner Hofs auf 6. Monathe, jedoch dergeſtalt herzuſtellen, daß
zugleich die General Maß-Reguln fur das kunftige Stabile veſt
geſetzet, binnen dieſen 6. Monathen aber ſothanes drabile aus:
gearbeitet werden muſte;

So hat doch ſo wenig dieſer, als der nachhin untern 1. Julii,
diſſeits gethane noch gunſtigere Vorſchlag, noch auch die Vorſtel
lung von 24. Novembris beſagten Jahrs Platz greiffen wollen,
und man iſt dahero bewogen worden, untern 16. Maji 1752.
ein Project zu einem zu errichten kommenden Commercien Tractat
dem Preußiſchen Commillirio von Deuiz zu ubergeben.

Wie nun daſſelbe zum Beſten beederſeits Unterthanen ein—
gerichtet geweſen, und durchaus nichts anderes, als ein genaues
reciprocum zum Grund gehabt; So hat man ſich nichts gewiß
ſers eingebildet, als daß endlich auf ſolche Art aus der Sach zu

kommen ſeyn werdo.

Allein die darauf gefolgte und in groſſe Volumins gewach
ſene Schrift- Wechslung (welche man alle Stund dem fublico
vorlegen kan) bewehren unhintertreiblich, daß es dem Berliner
Hof nur darum zu thun geweſen, um eines theils das Proviſo-

rium



88  8rium des Berliner Friedens nach ſeinem Sinn zu verewigen, an—
deren theils aber auf ſeiner Seiten nach Willkuhr zu verfahren,
der Kayſerin Konigin Majeſtat hingegen durchgehends die Hande
zu binden, ja man hat kein Scheu getragen, in jeder Erklarung
bald etwas neues auf die Bahne zu bringen, bald das ſchon
Verglichene mit einer Ausnahm einzuſchranken, bald weiter zu
erſtrecken, bald gar wiederum davon abzugehen; dann ſo wurde
in Tranſito bald die Satze von vorigen Zeiten beyzubehalten ver—
langet, bald das diſſeits vorgeſchlagene halbe p. Cento vorgeweh—:
let, bald dieſes halbe p. Cento nur auf beede Schleſien und ge—
ſamte Kayſerl. Konigl. Erblanden reſtringiret, in denen ubrigen
Preußiſchen Staaten aber es bey denen vorigen Verzollungen
zu belaſſen begehret, bald auch hiervon wieder abgegangen, und
die alte Zoll-Satze durchgehends bis auf beede Schleſien beyzu—
behalten, hiervon aber wider die Grafſchaft Glatz auszunehmen,
zugemuthet, jedoch am Beſchluß hiervon wiederum der Tranſito
durch beede Schleſien ausgenommen.

Um alſo einmal zum Schluß zu gelangen, hat man ſich diſ—ſeits in alles, was nur begehret worden, gefunden, und die

ſchlußliche Erklarung von 12. Novembris 1755. ganzlich nach
dem Preußiſchen Sinn eingerichtet, und eben deſſentwegen ſagt
der Verfaſſer der Beantwortung, daß man in Tranſito ſich ganz
lich geemiget habe.

Jn Anſehung des klſſito iſt es nicht viel beſſer gegangen.
Man hat Preufkiſcher Seits darinnen in der Schrift von 22.

Octobris 1754 ſo viele Ausnahme und Beſchrankungen machen
wollen, daß man endlich in denen Anmerkungen von 25. April
1755. ſelbſt erkennen muſſen, daß darmit nicht fortzukommen, und
dahero das von hieraus proponirte Principium anzunehmen ſeye,
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54 98  8daß nemlich jedem Theil frey bleiben muſſe, den Eſſito- Zoll nach
eigener Anſtandigkeit einzurichten, oder auch die Ausfuhr dieſes
oder jenes Producti, nach denen Landern des anderen Paciſcenten
durch ein auf alle fremde Lander extendirendes General-Verbott
zu unterſagen; wovon jedoch mit beederſeitiger Einverſtandnus ge
wiſſe Capi, ſo jeder Theil zu favoriliren verlanget, ausgenommen
und nicht hoher als mit 2. kr. von Rihlr. werth, verzollet wer—
den ſollen, wobey mau auch diſſeits in der Final-Erklarung von
12. Novembr. 1755. es belaſſen, wiewohlen Konigl. Preußiſcher
Seits in der Schrift von 3. Junii 1754. dieſe Capi nur mit J.
p. Cento zu belegen, in Antrag ware.

Und weilen man in eben dieſer Schrift von einem etwa ein—
fuhrenden General Verbott, welcher darinnen ausdrucklich begneh
miget worden, nur Garn und Leinwand auszunehmen verlanget,
ſo hat man dies Orts auch darein gewilliget, und nur dieſen Capi
annoch Wolle und Leinſaamen beygefuget.

Da man nun gegenſeits in der Final-Erklarung von 22.
Octobris 1754. darmit vollkommen verſtanden geweſen, ſo iſt
nicht zu begreiffen, wie jetzo der Verfaſſer der Aniwort ſagen
konne, daß der Wiener Hof die Freyheit behalten wollen,
die Ausfuhr aus ſeinen Landern in die Konigl. Preußi—
ſche zu verbieten, ohne diejenigen Waaren auszunehmen,
woran denen Preußiſchen Landern am meiſten gelegen iſt,
da man diesfalls doch ſchon langſiens verſtanden, und uber
die von einem General- Verbott auszunehmen kommende Capi
ubereingekommen ware.

Den Conlumo betreffend, hat man ſich ſchon ſeither mehre—
ren Jahren mit einander verglichen, daß die aus denen Preußiſchen

kanden



B  WLanden kommende Waaren um J. geringer, als die Tarilfken
beſagen, in der Verzollung gehalten werden ſollen.

Es iſt alſo nicht abzuſehen, warum aus einer ſchon langſt
verglichenen Sache eine Beſchwerde gemachet werden wolle.

Warum aber dieſes Werk bis dato nicht zu Stand gekom—
men, und weßwegen man ſich dies Orts zu beſchweren alle
Urſache hat, beſtehet nebſt anderen darinnen, daß obwohlen man
alle aus Preußiſchen Eanden kommende Waaren diſſeits um ein
Viertel leidentlicher halten wollen, dannoch der Konigl. Preußiſche
Hof niemalen zu bewegen geweſen, dieſe nemliche Wohlthat denen
Erblandiſchen Weinen angedeihen zu laſſen; zum unwiderſprech—
lichen Beweiß der gegen die diſſeitigen kander hegenden Gehaß—
figkeit, und daß man nur auf ſeiner Seiten den Vortheil ſuchen,
die Kayſerl. Konigl. Erblande aber in demjenigen Capo, worin—
nen faſt ihr einziger Debit in Schleſien beſtanden, vollig zuruck
halten wollen.

Noch unbegreiflicher aber iſt, wie angefuhret werden konne,
daß nach dem jetzigen erhoheten Tarifk von gewiſſen Waaren 60.

bis 100 p. Cento Conſumo-Zoll gegeben werden muſſen; da
doch denen Waaren-Verſtandigen bey Durchgehung des Taritfs
gleich in die Augen fallen muß, daß die Schatzung um ein merk—
liches geringer ausgefallen, als die Waaren in loco gekarffet
werden, mithin auch die Verzollung nicht auf 30. p. Cento (wo
von denen Preußiſchen noch ein Viertel nachgeſehen worden)
komme. Und ob zwar bey denen wollenen Waaren wegen des
ſeither anno 1728 darauf gelegten beſondern Aufſchlags die Ver
zollung hoher geniegen. So iſt doch eine bekante Sache, auch
dem Berliner Hof in der Final Gegen-Erklarung von 28. Julii

1754.



56 8  81754. erinneret worden, daß man alle diejenige Zolle und Impoſti,
welche bey denen wollenen und leinenen Waaren in den neuen
Tariffen hoher als zo p Cento angeſetzet worden, aufgehoben,
fol. lich auf alle Preußiſche wollene und leinene Manufacta nicht

mehr als 30. p. Cento geleget habe.

Und nachdeme man denen beſonders zu begunſtigen ver—
lanaten Waaren von Wolle, Baumwolle, und Eeinen ſo gar ein
Drittel an der Verzollung nachzuſehen, ſich erklaret, auch auf
dieſe und andere, wann ſie in Hungarn „Siebenburgen, oder
ein anderes fremdes Land gefuhret werden, einen nahmhaften
Ruck-Zoll geſtattet; So wird wohl mit der groſten Unbilligkeit
geklaget, daß die diſſeitige Verzollung die Einfuhr der Waaren

ohnmoglich mache.

Man kan vielmehr durch die von Schleſiſch-und Glatziſchen
Kaufleuten dahier uberreichte Memorialien erweiſen, daß dieſelbe
in dem abgewichenen 1756. Jahr, als man nach dem Preußi—
ſchen Vorgang auf Wollene, Baumwollene und Leinene Preuſ—
ſiſche Waaren 60. p. Cento geleget, inſtandig gebetten, womit
es bey 30. p. Cento gelaſſen werden mochte, und die diſſeitige
Zoll-Regiſter bewehren, wie viel von dieſen Waaren, ohnange
ſehen der darauf gelegten zo p. Cento und ohne daß das Ao—-
deramen eines Drittels zu ſtand gekommen, in die Kayſerl. Erb—
lande eingegangen, und um vielmal hundert tauſend Gulden an
derley Waaren nacher Trieſt gefuhret worden; und dannoch wird
jetzo die Einfuhr vor unmoglich gehalten, wann auch ein Drittel
nichgelaſſen, und der Ruck-Zoll angegonnet werden ſolte.

Daß man aber von dem Berliner Hof ſich gleichſam durch
ein Geſatz vorſchreiben laſſen ſolle, derley aus eigenen Erblanden

kommende



S  66 57kommende Waaren niemalen hoher, als mit 5. p. Cento zu bile
gen, und die aus Preußiſchen Staaten nur 73. p. Cento zohlen,
und, wann der Erblandiſche Satz verminderet wurde, dem Preuf—
ſiſchen ebenfalls die Verminderung zuſtatten kommen zu laſſen;
darzu hat man um ſo weniger einwilligen konnen, als eines theils
noch nicht erhoret worden, einem Landes- Furſten in Belegung
ſeiner eigenen Manufactorum Geſatze vorzuſchreiben, mit dem
Verlangen darnach andere zu proportioniren, anderen thrils
aber dardurch gegenſeitig nichts anderes geſuchet worden, als
die Erblandiſche Manufackturen in ihrer erſten Bluthe zu erſii—
cken.

Noch weniger aber hat man ſich darmit beruhigen konnen,
daß die diſſeitige Waaren in denen Brandenburgiſchen Landen

das nemliche, was andere Fremde entrichten, zahlen ſollen;
dann nachdem man denen gegenſeitigen reſpectivè J. und J.
an der Verzollung nachzulaſſen, und ſelbe dardurch in einen
nahmhaften Vortheil gegen andere zu ſetzen angetragen, ſo hat
wohl nach der Natur und Eigenſchaft des reciproci nichts we—
niger derlanget werden konnen, als daß auch denen diſſ itigen
Waaren in denen Preußiſchen Landen der nemliche Vertheil
zuſtatten kommen ſolle; worzu man aber Preußiſcher Seits

durchaus nicht zu bewegen geweſen, und hatten alſo die Preaſ—
ſiſche Waaren in diſſeitigen ERanden einen nahmhaften Vortheil

genieſſen, die diſſeitige aber ſich fur eine Gnade ſchatzen ſollen,
wann ſie andern gleich gehalten wurden.

Die gefahrliche Art des Berliner Hofs, das Publicumzu verblenden, erhellet am meiſten aus deme, daß man jrtzo

mit denen gehaßigſten und unanſtandigſten Ausdruckungen als
harte Bedingungen vorgeleget, daß man ſich dies Orts die un—

H umſchrankte



58 S  8umſchrankte Freyheit vorbehalten, die Einfuhr dieſer oder jener
Woaren auch aus denen Preußiſchen Staaten zu verbieten; da
man ſi.ch doch diesfalls gleich in denen erſten Schriften ſchon
geeiniget hatte.

Es wird, um das Publicum zu uberzeugen, der Muhe
werth ſeyn, aus der dem Pro Memoria von 11. Julii 1752.
bevgel gten Anmerkung die eigene Worte anzufuhren, wie man
Konigl Preußiſcher Seits dieſe Sache zu faſſen ſelbſt vorgeſchla—
gen hat Dieſe lauten alſo: jedem Theil bleibet frey die
pro Conſumo einfuhrende Sachen in ſeinen Landen nach
eigenen Ermeſſen zu belegen, auch wann zum Vortheil
derſelben auf ein oder andere Waare ein generales Ver—
bott ie/pecka aller auswartigen fremden Landern ohne
Ausnahm bereits eingefuhret oder kunftig noch eingefuh—
ret wurde, haben Paciſcentes Macht und Freyheit ſolche
Sorte Waaren aus des anderen Paciſcenten Landen mit
unter das Verbott zu ziehen c.

An dieſes hat man ſich bishero gehalten, auch nichts wei—
teres verlanget, und dannoch will daruber jetzo zu Beſchuldigung
des hieſigen Hofs ein ungereimter Vorwurf gemacht werden.

Noch ungereimter aber ware, daß man in allen Schriften,
auch noch in jener von dritten Junii 1754. auf ſeiner Seiten
nur Glatz und Schleſien, auf der anderen aber alle Kayſerl. Ko
nigl. Erblande unter die Verbindlichkeit ziehen wollen.

Dieſe unerhorte der reciproguen Favoriſirung des Com-
mercii ſchnur ſtraks widerſtrebende Bedingungen und die oft ge

auſſerte
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ſ c 8 59auſſerte Preußiſche gefahrliche Abſichten durch den errichtenden
Commercien: Tractat denen diſſeitigen Staaten den empfindlich—
ſten Stoß beyzubringen, ſeynd allein die wahre Urſach der nicht
zu Stand gekommenen Handlung.

Was ferner in der Beantwortung von dem Statu quo an—
gefuhret wird, iſt vorhin ſchon in Ubermaaß beantwortet, und
kan ubrigens dem hieſigen Hof ſo wenig zur kaſt geleget werden,
die Tariffen in ſeinen kanden auf einen ordentlichen und beſſeren
Fuß geſetzt zu haben, als man ein ſolches dem Konig in Preußen
niemals in Zweifel gezogen.

Es iſt auch an deme genug, daß man dieſe Tariffen
durchgehends fur alle fremde Waaren auf gleichen Fuß geſetzet,

und dannoch dem Berliner Hof in Tranlito und Elſito alles,
was derſelbe ſelbſt verlanget, gethan, und in Conſumo ſo nahm—
hafte Vortheile mit Ausbedingung eines lediglichen reciproci
angetragen habe, wo hingegen der Berliner Hof alle ſeine Er—
hohung ſeither des Berliner Tractats und inſonderheit jene von
Anno 1756. gegen die Kanſerl. Konigl. Erblande allein gerich—
tet, und die daher kommende Waaren, ohne andere fremde mit
darunter zu ziehen, mit 5o. 60. und 100o. p. Cento beleget; auch
die Tranſito Gebuhren, wider die Natur der Sach, ungemein er
hohet, und in Eiliro gewiſſe Waaren gar verbotten hat.

Nan iſt alſo dies Orts noch unter denen Schranken einer
vorzunehmen befugt geweſten Retorſion geblieben, da man ge—
wiſſe aus denen Preußiſchen Staaten kommende Waaren nur
mit 6Go. p. Cento beleget, und ohne Beruhrung des Tranlito
im Eſſito ebenfalls einige Sachen auszufuhren verbotten hat.

H2 Es



60 3  8Es iſt zwar nicht ohne, daß man diſfeits das Munz-We—
ſen in einer eigenen Convention zu reguliren in dem Project
von 16. Maji 1752. angetragen; Es zeigen aber die darauf ge
folgte Schriften, daß man Konigl. Preußiſcher Seits nichts weni
ger als dieſe mit dem Handel und Wandel ſo nahe verkrnupfte
Sach zu beendigen geſuchet, ſondern aus gewinnſuchtigen Abſich—
ten nur getrachtet habe, die Kayſerl. Konigl. Erblande zu ihrem
empfindlich?en Schaden mit liederlichen Munzen zu uberſchwem—
men, welches dann ent lich diſſeits eine reſpectivè Devalvation
und Verruffung nach ſich ziehen muſſen.

Alles, was jetzo nach einander etwas weitlaufiger geſaget

worden, und noch mehreres kan alle Stunde durch die angezoge—
ne Schriften bewehret werden, und die ganze unpartheyiſche Welt
wird hoffentlich dardurch in voller Maaß uberzeuget ſeyn, daß
Preußiſcher Seits mit Neuerungen und Erhohung der Auflagen
der Anfang gemacht, daß man dies Orts nur dieſem Beyſpiel
gefolget, und dasjenige, was geſchehen, durch eine General- Ein
richtung in Anſehung aller fremden vorgekehret habe, wohinge
gen Preußiſcher Seits die Erhohungen nur gegen die Kayſerl.
Konigl. Erblande veranlaſſet worden, und daß man dannoch ſich
diſſeits zu noch mehreren, als worzu man verbunden geweſen, an
getragen, daß aber von Seiten des Berliner Hofs theils aus
Gehaßigkeit, theils aber aus der angewohnten Eigennutzigkeit
und Gewinnſucht die vortheilhafte in gleicher Maaß zu beederſeits
Nutzen gethane Vorſchlage verworfen, und ſich nur allein in dem
Vortheil zu ſetzen getrachtet, auch letztlich diſſeits nichts anderes
vorgekehret worden, als worzu man per retorſionem Juris iniqui
berechtiget geweſen.

Bey
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Bey dem neunten und ſeparirten Articul des Berliner

Friedens, hat der Berliner Schriften- Steller demjenigen wor
uber diſſeits in der kurzen Verzeichnus geklaget worden, nichtsJ

2

als leere Worte zu Verblendung des kublici entgegen geſetzet.

Die Brabantiſche Schulden ſeynd von Jhro Majeſtat der
Kayſerin Konigin bezahlet, und kan deſſentwegen der Berliner
Hof ohne Sorgen ſeyn.

Ob dieſer Hof die Engellandiſche mit Capital und Intereſ.
ſen bezahlt, muß man dies Orts dahin geſtellet ſeyn laſſen
wann es aber geſchehen, ſo iſt es gewiß ohne andere Abſichten 4

nicht erfolget.

Dahingegen ſeufzen die arme Hollandiſche Particulares
noch allezeit um ihre Befriedigung, und man uberlaſſet dem Ur—
theil der unpartheyiſchen Welt, wie weit es mit der Gerechtigkeit
ubereinſtinme, die in dem Berliner Tractat ſich vorbehaltene
Compenſation mit denen an die Kepublic habenden Forderun—
gen uber 16. Jahr hinaus zu ſchieben, und dardurch die parti—
cular Creditores um das Jhrige zu bringen.

Der Selbſt-Ruhm, denen eigenen Schleſiſchen Unterthanen
eine Million bezahlet zu haben, will nicht viel ſagen.

Der Konig hat in dem Separat-Articul dieſe ſeine eigene
Unterthanen vollig allein zu bezahlen ubernommen, und jetzo ge—
het es ſchon in das 16te Jahr und iſt darauf, wann es noch ſeine
Richtigkeit hat, nur 1. Million bezahlet, wo doch dieſe Gattung
Schulden gegen 4. Millionen betragen.

H 3 Ob
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Ob der von Alencçon die ſaubere Ausdeutung der klaren

Worte: le Roy de Ptuſſe s' engage au payement wider die Ko—
nigl. Intention gemacht, gedenket man dermalen nicht weiter zu
unterſuchen Ware es geſchehen, ſo ware es hochſt ſtrafbar.
Man iſt aber allzu genau unterrichtet, daß derley Konigl. Com—
miſſarii ohne expreſſen Konigl. Befehl etwas dergleichen zu un—
ternehmen ſich nicht unterſtehen darfen.

Der Vorwurf, daß die Preußiſche Unterthanen, ſo an der
Wiener-Banque und Bancalité zu fordern haben, noch nicht be—
friediget worden, fallet auf den Berliner Hof zuruck; dann
nachdeme vermog des klaren Jnhalts des Separat- Articuls uber
die Bezahlung dieſer Schulden eine Convention errichtet werden
ſollen, der Berliner Hof aber dieſe Convention zu Stand zu brin
gen auf eine unverantwortliche Weiſe verzogert hat, ſo iſt es
ſeine Schuld, daß dieſe Leute bishero nicht bezahlet worden,

Dies Orts hat man gewiß es an nichts erwinden laſſen,
ſondern mehr gethan, als worzu man ſchuldig geweſen, um die
Sach zu beforderen. Zum uberzeugenden Beweiß dienet, daß
man ſo gar die mit ſpecial Hypothequen verſehene Schulden un
ter die Conventions-Poſten zehlen laſſen, da doch ſelbe, indeme

die Hypothequen an den Konig in Preußen abgetretten worden,
nach denen allgemeinen Reguln, und nach dem, was bishero in
anderen derley Fallen nach dem Volker-Recht beobachtet worden,
der Konig allein zu zahlen gehabt hatte; dann eben deswegen,
daß diesfalls in dem Frieden kein Unterſchied gemacht worden,
hatte es bey dem, was ſonſten allgemeinen Rechtens iſt, verblei
ben, muhin dieſe Schulden dem Beſitzer der Hypothec allein
zur Laſt fallen ſollen.

Auf



 *e 8 s3Auf gleiche Art hat man ſich ohne alle Verbindlichkeit
und nur zu Beſchleunigung des Werks zum roten Cheil der
Conventions- Poſten verſtanden, ohnangeſehen allen, welche
von der alten Schleſiſchen Indiction eine Kantnus haben, nicht
verborgen ſeyn kan, daß nach derſelben der Jhro Muajeſtat der
Kayſerin Konigin verbliebene Theil, welcher doch beſtandig præ.
gzraviret ware, nicht den ioten ſondern kaum den 12ten und nach
denen durch die Rectification in Befund gebrachten Nutzungen
nur den 15ten Theil ausmachet, und iſt dahero grundfalſch, was
der Berliner Schriften-Steller der Welt glauben machen will,
daß der i1ote Theil ſich in einer genauen Proportion des getheil—
ten Schleſiens grunde.

So hat man auch wegen der Konigl. Preußiſcher Seits
verlangten 15. jahrigen Zahlungs-Friſten dem Berliner Hof
nachgegeben, und endlich demſelben frey gelaſſen, ſich mit denen
auf ſeinen Theil fallenden Glaubigern der Intereſſen halber zu
vergleichen, ohnerachtet dieſe arme Leute ſowohl in Anſehung der
Zahlungs-Friſten, als der ſo lang entbehrten Intereſſen eine groſ—
ſere Ruckſicht verdienet hatten, und dannoch will der Berliner
Schriften-Steller der Welt vorſpiegeln, daß man dies Orts
Schwierigkeiten in den Weeg geleget habe, wo man viclmehr

durch Eingehung der vorhin angefuhrten und von dem Berliner
Hof zugemutheten harten Bedingnuſſen mit eigenen Schaden das
Werk zu beforderen beftieſſen geweſen.

Wer bey Auseinanderſetzung der Glaubiger die Sach er—
ſchweret habe, wird ſich gleich aus dem folgenden veroffen—
bahren.

Erdichtet
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Erdichtet iſt es, daß man bey der Unterſuchung nicht be—

ſtimmen konnen, weſſen Unterthanen dieſe Leute zu Zeit des
Friedens-Schluß geweſen. Die abgefuhrte Protocolla muſſen
es bewehren, und der von Furſt kan es, wann er nach Gewiſ—
ſen reden will, nicht in Abrede ſtellen, daß faſt alle, woruber
es zu thun ware, kundbahr bry dem Friedens-Schluß in dem
abgetrettenen Schleſien gewohnet, und erſt hernach in diſſeitige
Lande qekommen, oder auch ihre brætenſiones nur dahin ver—
macht haben;

Da nun der Konig in Preußen in dem erſten Theil des
ſeparirten Articuls alle ſeinen Uuterthanen gehorige Schulden
ausdrucklich allein ubernommen hat; So laſſet ſich daraus von
ſelbſt urtheilen, mit was fur einem Grund man Konigl. Preußi
ſcher Seits den gegenwartigen Aufenthalt eines jeden zur Richt
ſchnur vorſchlagen konnen.

Es veroffenbahret ſich daraus vielmehr, daß man mit
Hindanſetzung aller Gerecht- und Billigkeit dardurch ſich abermal
in einen Vortheil zu ſetzen, und, weilen man wohl vorgeſehen,
daß man dies Orts in ein ſo ungerechtes, und nachtheiliges Be
gehren, nicht einwilligen konnen, die Sach nur zu verzogern,
und durch den Verlauf der Zeit, ſich von der Zahlung loß zu
machen geſucht habe.

Jn Vollſtreckung der Friedens-Schluſſen iſt nicht allemal
mogzlich, alle derſelben Articuln und Clauſuln auf einmal in Voll
zug zu ſetzen, ſondern man pfleget entweder die wichtigſte oder
die andringlichſte voraus gehen zu laſſen; wie ſolches der Konig

in



D  86 65in Preußen in Anſehung des Garantie-Geſchafts nur gar zu oft
ſelbſt erklaret hat.

Nichts hat wohl andringlicher ſeyn konnen, als das ſo
viele arme Leute betreffende Schulden-Weſen.

Und ob man zwar dies Orts gar wohl vorgeſehen, daßdie Commercial- Handlungen nach dem, wie ſich Preußiſcher

Seits darinnen geauſſeret worden, langere Zeit brauchen wer—
den, und daß alſo deßwegen das Schulden-Werk nicht aufge—
halten werden ſollen; So hat man ſich doch zu Ausmachung
eines und des anderen bereit finden laſſen dannoch aber f

J audas Schulden-Weſen mehr angedrungen; weilen dieſes ohne
aller Beſchwerlichkeit in Zeit von ein paar Monathen b d'

een igetwerden konnen, und eine groſſe Menge Blut- armer Lreute be—

troffen hat.

Nachdeme aber dem Berliner Hof darmit nicht gedienet
ware, ſo wurde eine Schwierigkeit nach der anderen, und ein

Vaorwand nach dem anderen, und unter dieſem auch die Ausma—
chung des Commercialis hervor geſuchet, und auf dieſem letzteren
annoch in dem von dem Reſidenten von Dieſt untern 15. Auguſti
dorigen Jahrs eingereichten Pro Memoria beharret; in der all
einigen Abſicht, daß, weilen der Kayſerl. Konigl. Hof die
Preukiſcher Seits verlangte harte Commerciai Bedi

gungennie eingehen konnen, dardurch das Schulden-Weſen am leichte—
ſten zu verewigen.

Daß der Kayſerin Konigin Majeſtit ihren by d'ſ
e te emSchulden-Wieſen Theil habenden armen Unterthanen die In—

J tereſſen
Je—
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tereſſen vollſtandig bezahlen laſſen, wo ſie doch nachdem, was
mit dem Preußiſchen Hof allſchon veſtgeſtellet worden, nur zum
zehenden Theil verbunden waren, daruber konnen dieſe arme
Leute ſelbſt das Zeugnus geben, und es iſt denen in Wien ge
weſten Prernßiſchen Miniſtris und Commiſſariis ſelbſt nur allzu

wohl bekant.

Eine gehaßige und ungegrundete Beſchuldigung hingegen
iſt es, daß man denen lntereſſenten der groſſen Wiener Lotte—
rie eine Landes-Furſtliche Verficherung gegeben, und dieſe Leu—
te ſich dannoch am End mit 30. p. Cento fur ihr Capital ohne
einigen Intereſle begnugen muſſen.

Dieſe Lotterie iſt Weltbekantermaſſen von einer Societat,
nemlich der Orientaliſchen Compagnie errichtet. worden. Dieſel
be kan zwar ein Privilegium, in Ewigkeit aber keine Carantie
oder Landes- Furſtliche Verſicherung aufweiſen. Das einzige,
was Wayl. Jhro Majeſtat Kayſer Carl der Sechſte, glorreiche—
ſten Andenkens, derſelben verſprochen, ware die Adminiſtration

der Juſtiz.
Da aber dieſe Societat in Abfall gerathen, welches der

ley privilegirten Compagnien mehrmalen widerfahret, mithin
die intereſſenten von ihrem Capital wenig oder nichts zu uber—
kommen Hoffnung hatten. So haben dieſelbe es lediglich der
Allerhochſten Milde Jhro Majeſtat der Kayſerin Konigin zu
verdanken, daß Dieſelbe ihnen gegen Nebernehmung der Compa-
znie Fundorum 30. p. Cento zahlen laſſen; worzu keineswegs
Sie, wie falſchlich vorgegeben wird, gezwungen worden, ſon
dern vielmehr darzu eingewilliget haben. Dahingegen der bald

darauf



S e 8 67darauf erfolgten ſo genanten Noutiſchen Lotterie, fur welche der

Kayſerl. Konigl. Hof die Garantie geleiſtet, alles bis auf den
letzten Kreutzer bezahlet worden; Zum uberzeugenden Beweiß,
daß man an dem Kayſerl. Konigl. Hof das Verſprechen beſſer,
als an dem Berliner, zu halten gewohnet ſeye.

Aus dem, was jetzo nacheinander angefuhret worden, wird
hoffentlich das Publicum in voller Maaß uherzeuget ſeyn, daß
alle in diſſeuiger kurzen Verzeichnus angofuhrte friedbruchige
Thathandlungen des Berliner Hofs ihre vollkommene Richtig—
keit haben; und daß alles, was Preußiſcher Seits in der ſogenan—
ten ausfuhrlichen Beantwortung entgegen geſetzet worden, in
lauter Unwahrheiten, Erdichtungen und falſchen Vorgeben be—
ſtehe, mithin Jhro Majeſtat die Kayſerin Konigin ſchon langſtens
Urſach uber Urſach gehabt hatten, die Jhr von EOtt verliehe—
ne Gewalt zu gebrauchen, wann Mahigung, Liebe zum Frieden,
und die Ruckſicht auf ſo vieles unſchuldiges Blut Dieſelben nicht
abgehalten hatten.

Da aber in dem abgewichenen Jahr der Konig in Preußen
ſeine Gewaltthaten noch weiter getrieben, und nicht allein die
Chur Sachſiſchen Lande mit ſeiner Armée uberſchwemmet, ſondern
auch in das Konigreich Boheim mit zweyen ſtarken Kriegs- Hee—
ren, ohne alle zu Recht beſtehende Urſach, wie ſolches durch ge—
druckte Ausfuhrungen der Welt uberzeugend dargethan worden,
mitten im Frieden und denen feyerlichſten Tractaten zuwider feind-
lich eingefallen, mithin zu dem gegenwartigen Krieg ſelbſt den
Anfang gemacht; So verlaſſen ſich der Kayſerin Konigin Maje—
ſtat vor allen auf ihre gerechte Sach und den daher anhoffenden'
Seegen des Allerhochſten; verſehen ſich anbey nicht nur zu ihren

J 2 hohen



J S  8hohen Bunds Genoſſen, ſondern auch zu allen redlich und treu
gedenkenden Machten, inſonderheit zu Dero hohen Mit-Standen
des heiligen Romiſchen Reichs, daß Dieſelbe mit Jhnen in gegen
wartigen den Umſturz von aanz Teutſchland bedrohenden Umſtan—
den eine gemeinſame Sache zu machen, und zu Abwendung der von
der Uebermuth dieſes Feindes Jhnen Lelbſt bevorſtehenden Ver—
gewaltigung allen ihren Kraſten aufzubieten, dardurch aber dem

werthen teutſchen Vatterlande einen dauerhaften Frieden
herzuſtellen, ſich ſchleunig entſchlieſſen werden.

Lit. A.
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MEMOolRE
Contenant les exuctions fuites en Boheme par les
Trouppes de Sa Majeſtẽ le Roi de Pruſſe du de—-

puis de la Ratification des prèliminuires
de Puix.

J. Majeſtẽ la Reine d' Hongrie de Boheme ſe plaint à juſſfe titre, que

1. le 12. de Jnin le Chateau de Sworez a eêtẽ pillẽ par 300. Huſ-
lards Pruſſiens.

2. Que le General de Naſſau étant arrivé à Roſfelez, Seigneurie
apartenante à la Princeſſe Emanuel de Savoie, le 14. de Juin avec 4300.
hommes à pié à cheval, a mis par une ordonance du Roi, qur il pro-
duiſit, la dite Seigneurie en contribution pour 18. milles florins, com-
me les fujets etoient hors d' etat de le fatisfaire dans le terme piéſerit de
trois jours, quoique la paix fut publiée dans cet intervalle, le dit General
de Naſſau, omre ſept mille florins paiés argent contant, m' a pas laiſſẽ
que d' exeeuter las dits fujets de Koſteler de leur canſer in dommage
de 40. mille florins par le fouragement de toute la campagne, I enlé-

vement des cheveaux autres denrées de toute eſpece.

3 Qu' enſuite le General de Ralckenſlein prenant ſa ronute le 4.
de Jnillet par Koſtelez, antre Seignenrie de meme nem, apartenante au

DComte de Schlick par celle de Wokſchiz, les a forcées non ſenle-
ment



70 R uRRment à liorer des vivres des fourages, mais auſſi des recrües des
chevaux de remonte, ou à les bonifier en argent contant faiſant ę800. ſi:

4. Que pareillement le Colonel de Loeben du dit Regiment de
Ralckenſtein a extorqué le jour du 20. an 24. de Juin ſur la Seigneu-
rie d' Oppotſehna dans le cercle de Königgraz apartenante au Comte de
Colloredo, la reſuition de 36 recrües a 25. Rthlr. par tote, outre la bo-
nification de trois Deſerteurs à 100. fl. par tte de 20. Chevaux de
Remonte à 20. Rihlr. chacun; item la bonification en argent contant
des biens des ſujets de la dite Seigneurie emigrés paſſé pluſieures an-
nees, par ainſi legitimement conſiqques en vertu des Lonx du Roiaume,
la Somme faiſant 4. mille florins le tout enſemble 7150. florins, dont
le paĩement en aiant dé fait au dit Colonel Loeben le 20 au 24. de
Juin, il en a arrieré la Quittance, y mettant la date du 10. pour pallier
ſon procede.

5. Que par un Decret du Commiſfariat de Sa Majeſté pour lors
établi à Königgraz, daté du 15. de Juin ſigné par Kap.tno, Welliſche,

Gitſehinores, il eſt fait ſur le cercle de Königgrarz une nouvelle ex-
action de 60. mille florms, de 500. Recrües, der 350. chevaux de
Remonte, avec avanee, que Sa Majeſté le Roi bonifieroit des Recrües a 15.
Rthlr. par tte les Chevaux à 36. Rihlr chacun; de plus de ſix mille
rations antant de portions a livcer en argent contant.

6. Vue pluſieures antres Seigneuries en Bohéme ont été auſſi
contraintes à vonifier argent contant les biens de leurs Sujets emigres pal-
ſẽ pluſieures années quoique legitimement confisqués.

7. Qu' en ountre on pretend, que non ſeulement les trouppes
Pruſſiennes foient deſraiées gratuitement pendant leur ſortie de Boheme
dans le Comté de Giaz en Sileſie, par les ſujets du Roiaume deja re-
duits aux abois: mais on les force encore a livrer des cheraux pour
les voitures, dont on choiſit les meilleurs pour les retenir ſons prétexte
de vouloir les acheter, les moindres on les vend au plus offrant.,
de ſorte que de ces chevaux il n en revient anx proprietaires que fort

peu.
Or



 Rr k 71Or comme ces faits ces exactions ſont poſterieurs, par con-
ſequent diametralement contraires aux declarations faites dans les preli-
minaires inẽme contre ce qui eſt naturellement juſte; Sa Najeſté la
Reine d' Hongrie de Bohéme s' atend, comme de raiſon, que S. M. le
Roi de Pruſſe ſera aſſẽs equitable pour ordonner, ou beſoin ſera, que

toutes les plaintes cy- deſſus ſpecifiées, ſoient fidelement ajuſtées,
entierement ſatisfaites.

Lit. B.
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Lit. B.

Actum Breßlau den 10. Octobris 1745. im Furſtl.
Stift Sancti Mathiæ.

beſonderen Crlaubniß, drey aus deſſen Mitteln zur Wahl
gebracht, und Hochſt-Denenſelben zur Nomination eines Prælaten præ-
ſentiren laſſen; Se. Konigl. Majzeſtat aber zuverlaßig in Erfahrung
gebracht, daß dieſe Electi vor jetzo noch nicht die erforderliche Beſchaf—
fenheit eines Prælaten haben, und dieſelten dahero anjetzo noch nicht im
Stand ſeyn mochten, dem Stift genugſam vorzuſtehen. Dahero zu des
Stifts eigenen Beſten in Gnaden reſolviret haben, deſſen bisherigen
Priorem, Chriſtoph Hellmann, weil ohnedem in alien dreyen Serutiniis
ihine viele Stimmen zugefallen, zu nominiren, und allergnädigſt be
ſohlen, daß derſelbe forderſamſt dergeſtalt in Capitulo dem Stiſte vor
geſtellet werden ſolle. Des Konigl. geheimen Raths, und erſten
Carmnmer-hirectoris, Herrn von auſſen. Hochwohlgebohrnen auch ſpe—
cialiter committiret worden, dieſe Dero allergnadigſte Keſolution, mit—
telſt Einhandigung Sr. Konial. Majeſtat dem Stift beſonders ſchrift—
lich annoch ertheilten allergnadieſten Willens-Meinung zu publieren,
dazu einen Tag anzuſetzen, und den neuen 'rælaten, auf die ſonſt ge—
wöhnliche Art zu imiodueiren, und dem Stifte vorzuſtellen. So
wurde ſolches in dem heutigen darzu angeſetzten Termino bewerkſtel—
liget.

DOa Sr. Königl. Majeſtat allergnadigſt voraetragen worden, daß
D) das Stift Sancti Mathiæ den 28. Septembris C. nach erhaltener

Es verſugte ſich demnach die Konigl. Commiſſion in beſagtes
Stict, und in Ge enweri des verſamleten Copitu'i. ward die Ronial.
verjchloſene Fomnatin dem Herrn Prinri zugeſtellet, um ſolche von
einen deter Ceopituelaren erbrechen, und offentlich ableſen zu laſſcn.

Weiches



Re 73Welches dann auch durch den Adwiniſtratorem, vder Commiſſarium
der vacanten Prælatur, Pater Plũmel, geſchahe.

Nachdem nun aus deſſen Jnhalt bekant gemacht ward, daß Se.
Konigl. Majeſtat aus vorerwehnten beſonderen Bewegungs-Grun—
den, den bisherigen kriorem beſagten Stifts, Chkriſtoph Hellunann, zum
Pralaten nominiret, wurde ihm zu dieſer neuen Wurde von dem Ko—
nigl. Herrn Conmmiſſario Gluck gewunſchet; darauf ſtattete zwar der
krior in tiefeſter Verehrung, und Kuſſung der allergnadigſten Ko—
niglichen Nomination, vor dieſe allerhochſte Gnade, und in ſeine Per—
ſon geſetzten allergnadigſten Zutrauen, den allerunterthanigſten Dank
ab, ſtelte aber zugleich vor, daß er ſeine Krafte, und Geſchicklichkeit
vor allzugering halte, um dieſem ſchweren Amte gebuhrend vorzuſtehen,
zumalen ihme aus der bisherigen Erfahrung, und wahrender lang
wieriger Indiſpoſition des ſeel. Herrn Prælaten mit der ubernommenen
Laſt am beſten bekant, daß die dermalige Umſtande des furſtlichen
Stifts dergeſtalt beſchaffen, daß ſie eine ganz beſondere Applint

ca ion,
ren.
und darzu gehorige Leibes- und gute Gemuths- Conllitution erforde

—Weshalben er fur ſeine Perſon alle mit dieſer Wurde ver—
knupfte Beſchwerlichkeiten zu uberſehen ſich nicht getrauete, und da
aufſerdem die vorhin veranlaßte Wahl zur Nomination auf ihn
nicht gefallen, ſo mußte er befurchten, daß, ob er gleich aufrichtig be
zeugen konte, wie er in ſeinem Herzen denen Flectis gar gerne die
Frælatur gegonnet hatte, und dahero durch die Konigl. auf ſeine ge
ringe Perſon ausgefallene Nomination in deſto gröſſere Confulion ge—
ſetzet wurde, demnach gar leicht die Præterition derer Electorum, ihm
von ein- und anderen in Capitulo zum Vorwurf, und Anſtoß gerei—
chen konte: er bath dannenhero inſtandigſt, daß, wofern es, ohne
Sr. Konigl. Majeſtat Ungnade ſich, oder dem furſtlichen Stifte da
durch zuzuziehen, redreſſiret werden könte, es annoch in die Wege zu—
richten, daß dieſe Wurde einem von denen dreyen Eleclis, oder ſonſt
jemanden ex Gremio aufgetragen werden mochte.

K Als
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Als nun die Konigl. Commiſſion dem Herrn kriori hierauf er—

wiederte, daß ihme zwar gar nicht zu verdenken ſeye, wann er in der
erſten Bewegung, ſo die unvermuthete Ronigl. Nemination bey ihm
verurſachte, die mit dem Amte, und der Dignitat eines brælaten ver
knupfte groſſe Laſt als ſehr beſchwerlich anſehe, man wolte auch nicht
in Abrede ſeyn, daß durch die gegenwartige Umſtande des furſtlichen

Stifts dieſe Bedenklichkeit vielleicht um einen guten Theil vermeh—
ret werden konte, und daß er alſo nicht durch eine bloſſe Mogeltie,
und wohlanſtandige Sittſamkeit, ſondern ſelbſt durch die Wichtig—
keit der Burde, ſo er zu ubernehmen im Begriff ſtunde, zu der De—
precation der aufgetragenen Prælatur veranlaſſet wurde.

Wann aber derſelbe dieſen Conſiderationen, die Ronitjl. hoöchſt
immediate Nomination, daß in ſeine Perſon geſetzte Konial. Vertrau
en, und das wahre Beſte des furſtlichen Stifts entgegen ſetzen wol
te, ſe wurde er ganz gewiß alle Bedenklichkeiten hindanſetzen, und
die Konigl Gnade mit tiefeſten Dank erkennen, und annehmen, ſei
ne einzige Sorge aber nur dahin gerichtet ſeyn laſſen, dieſelbe bey
aller Gelegenheit mit unverfalſchter Treue, und wahrer Devotion ge—
gen Se. Konigl. Majeſtat zu demeriren, nicht weniger dem allge
meinen Beſten des Stifts aus auſſerſten Kraften vorzuſtehen. Das
annoch ubrige Bedenken, als wann ihm durch die Vorbeygehung
der Eleciorum zugefallene Konigl. Nomination gar leicht unter ſeinen
Brudern ein Vorwurf erwecket werden konte, daß das furſtl. Stift,
oder jemand aus deſſen Mitteln ſich bey dieſem Vorfall, da Se.
Königl. Majeſtat vor dieſesmal bey dem Stift geblieben, und je
mand aus deſſen Gremio nominiret hatten, ſich einfallen laſſen wol
te, dieſe allerhochſte beſondere Konigl. Gnade auch nur mit dem al—
lergeringſten Verdacht, Argwohn, oder Vorwurf zu beflecken, wel
ches Se. Konigl. Majeſtat ganz gewiß deſto empfindlicher aufneh
men wurde, da Sie nach Dero allerhöchſten Ausdruck in dem Re-
ſeripto Nominatorio nur allein Dero Abſehen auf das Beſte des Stifts
gerichtet gehabt, und nach der an die Commiſſion ergangenen Noti-
fication, furnemlich darum den kPriorem nominiret, weilen Sie aus

denen
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denen Serutiniis wahrgenommen daß in jedem ei t Anhl d

e gue nzan, unuberhaupt die mehreſten, und beſtandigſten Stimmen fur denſelben
ausgefallen.

Es wurde demnach der Herr Nominatus nach allem unter An—
wunſchung alles Segens, und Heils, zur Acception der Nomination
ermahnet. Und ob er wohl nachmals ſeine vorherige Deprecation in
tiefeſter Ehrfurcht wiederholet; ſo hat doch endlich, nachdem à Com-
miſſine ihm anderweitig vorgeſtellet worden, daß er ſich dieſer Bur
de nicht entziehen konne, ſie auch nur lediglich die wurkliche Intro—
cuction, und Inſtallation in Commiſſis hatte, wohlermelter Herr krior,
Chriſtoph Hellmann, ſich Sr. Konigl. Majeſtat allergnadigſten Wil—
lens-Meynung, und Befehl gehorſamſt zu unterwerfen, und die
Wurde des Prælaten ad s. Mathiam im Namen GOttes anzunehmen
reſolviret. Es ward alſo hierauf

Primò der Herr Prælat in des Piælaten-Habit gekleidet, mit deſ—
ſen Ornat beleget, und ſolchergeſtalt von denen Capitularen zur Kir
chen, worinnen die Konigl. Commiſſion denſelben introduciret, beglei—
tet, allwo ſich

Secundb auf dem Chor vor den Konigl. Herrn Commiſſarinin
ein Lehn-Seſſel, und vor den Konigl. Seeretarium ein ordinairer
Seſſel befand. Sobald

Tertid der Herr Prælat vor den Altar kam, legte er in Gegen—
wart der Konigi. Commiſſion vor gedachten hohen Altar das ge—
wohnliche Jurament Sr. Konigl. Majeſtat in Preußen, unſerem Aller—
gnadigſten Herrn, und dem Stiſte ab.

Quartð: Unter Paucken-und Trompeten--Schall wurde das Te
Deum abgeſungen, unter welchem dem Herrn Pralaten auf dem Altar
der gewohnliche Sitz angewieſen, und

K 2 Quintð



76 *Quintd daſelbſten von denen Capitularen die Hand gekuſſet, und
nach dem alten Gebrauch Obedienz geleiſtet ward.

Sexto: Hierauf wurde der Herr Prælat in der Ordnung, wie
vorhin geſchehen, vor dem Königl. Herrn Commiſſario in die brælatur
gefuhret, allwo der Stifts-Admimltrator dem Konigl. Herrn Com-
muſſario die Schluſſel zu derſelben uberreichte, welcher

Septimò die Sigilla vor denen Thuren hinweg nahm, und die
Schluſſel dem neuen Herrn krælaten ubergab, und nachdem dieſer
die Thuren eroffnet, iſt der Herr Praælat in ſeine Zimmer einge
fuhret, und ſolchergeſtalt dieſer Actus beſchloſſen worden. Vt ſupra.

(L S.) Carl Ludwig Bohmer,
Konigl. Preußiſcher Kriegs und Domainen
CammerCanzleyDirector; und geheimer
Cammer Secretarius.

Lit. C.
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xir Fridrich von GOttes Gnaden, Konig in Preußen,
v Marggraf zu Brandenburg, des H. Rom. Reichs ErzW

von Schleſien, Sonverainer Prinz von Oranien, Neufchatel und Vallen-
Canmgmerer, und Churfurſt, Souverainer und obriſter Herzog

Bin, wie auch der Grafſchaft Glatz, in Geldern, zu Mageburg, Kle—
we, Julich, Berge, Stettin, Pommern, der Caßuben, und Wen—
den, zu Mecklenburg und Croſſen Herzog, Burggraf zu Nurnberg,
Furſt zu Halberſtadt, Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Ratze
burg, Oſtfrießland, und Meurs, Graf zu Hohenzollern Ruppin, der
WMark Rawenberg, Hochenſtein Tecklenburg, Schwerin, Lingen,
Buhren, und Lehrdam, Herr. zu Rabenſtein, der Lande Roſtock,
Stargard, Lauenburg, Buttaw, Arley, und Breda ec. c.

Urkunden durch dieſen Unſeren Brief, vor Uns, und Unſere Nach
kommen, und fugen hiemit jedermanniglich zu wiſſen; demnach durch

Abſterden des ehemaligen Frælaten des furſtlichen Hoſpital-Stifts des
Ritterlichen Ordens der Creutzherrn mit dem rothen Stern zu S Ma-
thiæ in Breßlau, Daniel Joſeph sehlecht, die Prælatur in beſagten Stift
erlediget, und Uns dann, als Landes-Herrn, und obriſten Patrono

uber alle in Unſeren Landen befindliche hohe und niedere geiſtli
che Beneficia oblieget, und gebuhret, ſothane Stelle hinwiederum
mit einer tuchtigen Perſon zubeſetzen.

Daß Wir hierzu den bisherigen Priorem vorbenanten furſtli—
chen Stifts, Chriſtoph Hellmonn, in Betrachtung der guten und löb—
lichen Quyaliaten, Gelehrſamkeit, und Geſchicklichkeit, wie auch des
tugendhaſten- und unſtraftichen Lebenswandels, ſo Uns von dem—
ſelben beſonders angeruhmet worden, allergnadigſt auserſehen, und
ernennet.

Wir thun das auch hiermit, und in Kraft dieſes, aus der Uns,
gls Souverainen, und obriſten Herzogen von Schleſien zuſtehenden

K3 unbeſchrankten
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ſentlich, und wohlbedachtlich, ernennen, und beſtellen vorbemelten
Chriſtoph Hellmann zum kfrælaten des furſtlichen Haſpital-Stifts zu
S. Mathiæ in Breßlau, meynen, ſetzen, und wollen, daß derſelbe
nun, und hinfuhro jetztbenantes furſtliche Geſtift, nach Maßgebung
der geiſtlichen Rechte, und Satzungen der Romiſch-Catholiſchen
Religion, wie auch nach bisheriger Obſervanz ſowohl in Spiritualibus
verwalten, als auch in Temporalibus alle Unterthanen, und Zuge—
horige deſfelbigen, zu des Geſtifts Nutzen, und Aufnehmen, ſeinem
beſten Verſtande, und Vermogen nach, regieren, die Conventuales,
und Ordens-Bruder in guter und ſtiftmaßiger Zucht und Ordnung
halten, und alles dasjenige, was einem guten und getreuen Vor—
ſteher, der von ihm geleiſteten Pflicht nach, wohl anſtehet, eignet
und aebuhret, genau und ſorgfaltig beobachten, und verrichten, vor
allen Dingen aber die Treue, Gehorſam, und Unterthanigkeit, ſo
er Uns, als einem Souvrainen Landsherrn und Unſerem Konigl.
Chur-Hauſe ſchuldia iſt, jederzeit eifrigſt beherzigen, und ſich davon
durch nichts in der Welt, es habe Namen wie es wolle, abwendig
machen laſſen ſolle.

Wir gebieten auch darauf allen Unſers Sonverainen Herzog
thums Schleſien Valallen, Eingeſeſſenen, und Unterthanen, was
Standes, Wurden, und Weſens die ſeyn mogen, ernſt- und ve
ſtiglich, daß ſie mehrbemelten Chriſtoph Hellmann vor einen rechtmaßi
gen Peælaten, und Vorſteher obbenanten furſtlichen Hoſpital- Stifts
zu S. Nathiæ in Breßlau, wie in Spiritualibus, alſo auch in Tempo-
ralibus erkennen, achten, und ehren Jnſonderheit aber befehlen
Wir Unſeren Konigl. Dieaſlerüs, und Ober-Amts-Regierungen in
Herzogthum Schleſien, Kriegs-und Domainen-Cammern, und uber
haupt allen und jeden Schleſiſchen Obrickeiten, und Amt- tragen
den Perſonen, ofterwehnten Chriſtoph Hellmann in ſeiner Jurisdiction,
Adminiſtration, und ſonſten im geringſten nicht zu irren, noch zu hin
dern; noch daß ſolches von andern geſchehe, zu veranlaſſen, oder
zu geſtatten, ſondern ihm vielmehr in allen billigen, und Unſeren

Landesfurſtlichen



 u xe 79Landesfurſtlichen. gerechtſamen ohnnachtheiligen Dinaen hulfliche
Hand zu bieten, und behorigen Schutz zu leiſten, auch erforderen—
den Falls, die demſelben untergebene Ordens-Bruder, und zum
Stift gehorige Unterthanen dahin anzuhalten, daß ſie ihme, als
ihrem vorgeſetzten Haupt, den ihm gebuhrenden Keſpect, Ehrerbie—
thung, und Gehorſam unweigerlich leiſten mogen, bey Vermeydung
Unſerer ſchweren Straffe, und Ungnade.

Des zu Urkund, haben Wir dieſen offenen Nominations-Brief
eigenhandig unterſchrieben, und Unſer Konigliches Jnſigel daran
hengen laſſen. So geſchehen und gegeben in unſerer Konigl.
Reſidenz zu Berlin, den 19. Tag Monats Octobtis, nach unſers
HErrn Chtiſti Geburt im Ein Tauſend Siebenhundert und Funf
und Vierzigſten, Unſerer Regierung im Sechſten Jahr.

Friederich.

7 L. S.
1 penden-

uis.

M. J. Podeyils.

Nomination
Des Chriſtoph Hellmanus zum Præ:
laten des furſtlichen Hoſpital. Stifts

zu 8. Mathiæ in Breßlau.
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